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30. gahrgattg.

iBrgan für îûe UntErepn ïisr JraiiEttirEli.

1908

^bonnement.

Sei granfo=3ufteUung per tßoft:

^albjaprlid) • gr. 3.—

S8ierteljcif)rtid) „ 1.50

5Iu§Ianb sujiigtid) ^Sorto.

ffirotis^eilfljen:
„Kodj* unb Sau§baltung§fd)ule"
(erfcöelnt am 1. Sonntag toben 3Jtonat8t.

„gür bie Heine SKelt"
(etfiSetnt am 3. Sonntag ieben !0tonnt8t.

^ebahtion «nb gering :

grau ©life §onegger.
Sßienerbergftro^e Sir. 60«.

&eff «/anflflaf!
Telephon 376.

Inreriioneprtts :

tfier etitfacf)e ^Betttjeile
gür bie ©dtroeij: 25 ©t§.

„ ba§ 3lu§Iaub: 25 «ßfg.

®ie 9ie!tantejeile: 50 ©t§.

$t ŒallEtt
SDtotto 3mmet ftre6e jam (Bcmjen, unb tannft bu felber letn (Sanjeb

SEterbcn, al8 btencnbeb (Blieb fdtiefi an etn <8anje8 btcb an I

®te „©djweizer grauen 3eitung"
erfdjetnt auf jeben ©onntag.

Imtûitten llegie :

©ppebition
ber „©dnoeijer grauen-3e'tuU0".
Aufträge nom tßla^ ©t. ©alien

nimmt aud)
bie S3ud)brutferei STterfur entgegen.

Sonntaa, 2. Mtrttar.
îtiftalt: ©ebict)t: ©tûcïticb feib it)r, it)r Steigen.

Sinb unb gamilte. — ®ie SSJÎigrrine. — ©d)ön|eit
unb ^ijrpergeroict|t. — ©eit mann ift ba§ 9Bort

„gräuletn" in ©ebrattch? — ©ebicîjt : ®te arme,
guete Sifebetl). — ©prectjfaal. — geuitteton : Ungleiches
©lüd. — 2BaS~ber iOienfd) fäet. (gortfehung.)

Seilage: ©ebidjt: SDBofjer. — ®te 3al)l ber

iputSfcljlage. — Srieffaften ber 9ieba!tion. — SleueS

nomSiidjermartt.

'<gp

©lihJtltrfi j£tî> tfjr, tl|E JlBtiiîEn!
©lüctlid) feib ihr, ihr bleichen!
Sticht bah be§ Sinnen begnügfameS §erj
Stach eurem ©olbe »erlangt,
Ober ba& er töricht roäbnt,
©rlaffen fei euch beS SeibenS 3°tt<
®er auferlegt allem Sltmenbeit.
Stein! ©r roeijj uielntehr,
®ah ber ©djmerj auch ^ßaläfien raohnt,
Serjmetflimg in ftot^eu Sîaroffen fährt,
Unb euerer grau'tt ®iamantenpracht
SDteift nur an erftarrte Sränett mahnt,
®ie im Serborgenen fie meinen: —
@r roeih e§ unb hat für euch

SBeit eher ben ©eufjer be§ SOtitleibS,
2U§ ba§ bittere Söort be§ 3teibe§.

©ine§ aber habt ihr »oraus —
Unb bauten follt ihr bafür
gn fdjöner ®emut ben ©öttern
grei beroahren tonnt ihr euch

Son allem, raa§ ben SJienfcfjen entmeiht.
®enn niemals feib i£jr hingeftellt
Stuf ben fcfjmalen Slippenranb ber Stot,
®er lauterfteê SBoUeit

Son unmürbigent §anbeln trennt,
Unb jene ©orge tennt ihr nicht,
$ie mit fjeimtûcïifdjem Dtattenjafjn
2tn ber ©eele frijst
©rpabenen ©intt an ©emeineS tettet
Unb ein gropeg tperj
Stieberjrcingt in ben ©untpf ber ®ulbuug,
Si§ eS itad) langent Stampf
Sin fiep felbft nergroeifelt,
©cpulbig mirb — unb nerfintt.

©uch felber treu bleiben tonnt tpr,
SCäenn tpr nur ra o 111 —
Unb nicf)t§ nerhinbert euch,

©bet jit fein unb gut.
©tiictlich feib ipr, ipr 9îeicf)en!

gerbinanb Don @aar,

Mut \xntf JarnUtE.
Son gba §änp-fiup (Sertin).

3u ben rieten gormein, an benen untere
$eit fo reich ift, gehört auch bie nom „gahr=
hunbert be§ Äinbes". Stßenn trir non ben

gortfdfritten hören, bie man betn Jtinbe zulieb
einführt, fo finb mir teilet geneigt ju glauben,
ba§ ba§ gotbene 3eUa0er für bie gugenb an=

gebrochen ift. 5Da ftnb pradhtrolle ©chulhüufer,
^pgiene an allen ©den unb ©üben, SSorträge,
Siihtbilber, ßinberoorftettungen, fünftlerifdje
ßinberfteiber unb mie bie ®inge alle het^en

mögen, bie bem Sinbe non bett ftugen, moht=
meinenben ®ro§en bargeboten merben. ©a§
Stecht ber gnbiribualitdt mirb unaufhörlich ge=

prebigi unb bie fortichrittlichen ÜKütter fprecf)ert
unenblidh Hug. $>a§ problem ber fepuellen
Stufftdrung mirb uft fchon behanbelt, roenn baë

geliebte „@§" noch int ©teeffiffen liegt.
innerhalb einer (Generation hat fich bie

Stellung be§ Jîinbeë in ber gamilie in um
erhörter Sffieife rerdnbert; ba§ fïinb ift nom
miHenlofen (Sefchöpf, ba§ nach ber ©Item SÖtlb

ober nach beren gbeal geformt merben follte,
gur intereffanteften iÇerfon beë häuslichen
SebenS gemorben, beren ©igenart forgfdltig er=

forfcht unb fultioiert merben foil. 33a gibt eS

feinen blittben (Geljorfam mehr, feinen feft=
gefügten ©ittenfobep, man fucht nicht aus ben

©rfahruttgen »ergangener (Generationen Stufen
ju jiehetx, fonbern oermeibet eS faft frampfhaft,
fo ju erziehen, mie man felber erjogett morbett
ift. ©in gefährliches ©chmanfett in pdbago^
gifchen gragen herrfc^t gcrabe in ben Greifen,
bie bett gortfehritt mollett unb bie trop, alter
23orfich)t noch nicht abfehett föttttett, mohin ber
nette 2öeg, ben fie ihre ßittber gehen laffen,
fdjlie^lich führt. Utoch ift ber 23emei§ nicht er=

bracht, ba| eS ber neueren ©rjieljuiigSmeife ge=

fingen mirb, eine fchönere uttb freiere 2ftenfch=
heit heraufsufühnn- ©i'1 tatfdchlii^er (Gemimt

ift aber unbebingt ju »erjeidjncn; man hat enb=

giltig unb auch t'1 ben fonferoatioften Greifen
bie Anficht überrounbett, ba^ bie finblidfe ©eele
eine tabula rasa fei. 2lu§ biefer ©rfeitutniS
folgt naturgemäß bie Cîefpeftieruttg einer oor=
hanbenett gnbinibualitdt unb barattS mieberum
bie 2lbfchaffung ber f^ematifchen ©rjiehungS=
inethoben.

©obalb mir aber bie fpaupibetonung auf
bie ©ntmieflung ber gnbioibualität legen, fom=

men mir in ßonftift mit bett allgemeinen
gorberungen, benen fich jeber ÜUenfch, als ïeil
einer (Gemeinfchaft, jtt untergehen Çat. grühere
Reiten haben biej'eS SDtonient guerft ins Singe
gefaßt, heute gcfdn'eEjt eS »ielteicht etmaS jit
mettig. gebenfaltS liegt aber bie Slttfgabe einer
tttobernen ©rjiehung barin, baß bie gugenb itt
bie 2lllgemeinheit eingefügt mirb, ohne baß bie

jemeitige SBefenSart »erbogett mirb. 33ie 3ehn=

fucht biefer Dtichtuug geht baljcr auf bett gc^
borettett ©rjieher, ber nicht mehr ber ehemaligen
ehernen (Gefepc bebarf, ttnt baS gungootf in
3ucht ju hulteu, ber eS »erfteht, fie itt Orbuuttg
unb greilfeit groß ju jiehett.

Dtoch fantt bie ©djule biefe Aufgabe nicht
erfüllen. Sie mirb jept, mie jit allen 3<ùten'
ju mettig itt bett fortfdfrittlidjen gbeenfreiS
hineingezogen — als (Gait^eS natürlich, einjelne
Sefjrer gehen ja immer nad) oormdrtS mit —
fie ift in ihrem ganjeit Organismus fo abfolut
auf bie »orermdhnten allgemeinen gorberungen
eingefteHt, baß fie auSfchlicßlich mit bem SOtad)t=

mort: „©u follft!" arbeitet, fpeute bürfett mir
ihr biefe îeubenj noth ttidjt gttttt SSorrourf
machen, aber Imffentlid) balb. ®iefeS Salb aber
fommt in bem ülugettblicl, mo bie häusliche ©r=
Ziehung auf bem ©tanbpunft angelangt ift, baß
fie bemußt, unb nicht nur à la mode, attbere
3iele »erfolgt, als bie ©djule, baß fie in ber
Schule in ihrer heutigen gortn nidjt mehr eine

©tüpe, foitbertt ein fjittberttiS fieht. ©ine
Steorganifation ber ©rziehitttg müßte alfo »ottt
fjaufe, oon ber gatttilie, ausgehen, bie fdjon
ein §auptinoment aller ©rziel)ung in fich

fließt, bie Siebe zum ßinb unb baS tiefinnerliche
ïDîiterleben »on beffett grettb' unb 8eib.

2lber gerabe an ber gatttilie hat unfere 3e't
graufant gerüttelt. ®urch bie Dtot beS SebenS,
bett ßantpf um ben (Grofdtett, mirb ber GJtann

faft burchmcg fo abforbiert, baß er nur in ben

atlergüuftigften gälten ttodj mit ber nötigen
tRulje an baS problem ber Sittbererziehuttg
herangehen fantt. 2ßo bie ©orge ifjit nicht oott
ber ^inberftitbe fernhält, tut eS allzuoft bev

SebenSgenuß. ©S bleibt alfo noch bie ÜRutter,
bie fo oft befuttgene, präbeftinierte ©rjieherin!
2lud) fie mirb bis tief iit bie Schichten beS

üDtittelftanbeS hinein in ben Stampf ttmS ®afeitt
hineingeriffen ; ob fie nun als iproletarierfrau
außer betn §aufc arbeitet, ob fie innerhalb
ihrer »ier üßäubc noch einen Dtebenermerb
betreibt, ober ob fie als SSermaltcritt beS @in=
fommettS ihres ÏRaitneS alle Jtraft unb (Gebaitfen
auf bie möglidjft praftifche SSermenbnttg beS

pfennigs »ermenben muß. ®ie Supttsfrau, bie

überhaupt feine Strbeit leiftet, fei ohne mcitereS
auSgcfd)attet. ®aS SlUerfdflimmftc aber ift, baß
bie benfenbett, ftrebenben graitett faft burdfroeg
in fo furchtbarem innerem 3unefpa(t jmifchen
alten uttb netten 8iebcS=, ©he= unb SebettSformett
flehen, baß audj il;rc ÎOîutterlicbe ttidjt mehr
bie mcidje, ruljige, burd)fonnte Sltmofphäre ift,
bie für baS ©ebenen beS JtinbeS eine unerläß-
(id)e 9ïotmenbigfeit bebeutet. ®aS „gabrltimbcrt

ivl.ìotQ-à ^

Mr. 5. ramn-
30. Jahrgang.

Organ für die Inieressen der Frauenwelt.

1908

Akonncmcnt.

Bei Franko-Zustellung per Post:

Halbjährlich - - Fr. 3,—

Vierteljährlich „ l.50
Ausland zuzüglich Porto.

Gritio-Deilagen:

„Koch- und Haushaltungsschule"
«erscheint am t. Sonntag jeden Monatst.

„Für die kleine Welt"
«erscheint am Z. Sonntag jeden Monats >.

Redaktion und Verlag:

Frau Elise Honegger.
Wienerbergstraße Nr. 60».

I»ojl -Panggaß

Telephon 376.

Insertiaiisprcls:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

St. Gallen
Motto Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes

Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an I

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

AinunlMl-Kezic:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung'.
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Sonntag, 2. Februar.

Inherit: Gedicht: Glücklich seid ihr, ihr Reichen.
Kind und Familie. — Die Migräne. — Schönheit
und Körpergewicht. — Seit wann ist das Wort
„Fräulein" in Gebrauch? — Gedicht: Die arme,
guete Lisebeth. — Sprechsaal. — Feuilleton: Ungleiches
Glück. — Was^der Mensch säet. (Fortsetzung.)

Beilage: Gedicht: Woher. — Die Zahl der

Pulsschläge. — Briefkasten der Redaktion. — Neues

vomBüchermarkt.

Glücklich seid ihr, ihr Reichen!
Glücklich seid ihr, ihr Reichen!
Nicht daß des Armen begnügsames Herz
Nach eurem Golde verlangt,
Oder daß er töricht wähnt,
Erlassen sei euch des Leidens Zoll,
Der auferlegt allem Atmenden.
Nein! Er weiß vielmehr.
Daß der Schmerz auch in Palästen wohnt,
Verzweiflung in stolzen Karosseil fährt,
Und euerer Frau'n Diamantenpracht
Meist nur an erstarrte Tränen mahnt.
Die im Verborgenen sie weinen: —
Er weiß es und hat für euch

Weit eher den Seufzer des Mitleids,
Als das bittere Wort des Neides.

Eines aber habt ihr voraus —
Und danken sollt ihr dafür
In schöner Demut den Göttern!
Frei bewahren könnt ihr euch

Von allem, was den Menschen entweiht.
Denn niemals seid ihr hingestellt
Auf den schmalen Klippenrand der Not,
Der lauterstes Wollen
Von unwürdigem Handeln trennt.
Und jene Sorge kennt ihr nicht.
Die mit heimtückischem Ratteuzahn
An der Seele frißt
Erhabenen Sinn an Gemeines kettet
Und ein großes Herz
Niederzwingt in den Sumpf der Duldung,
Bis es nach langem Kampf
An sich selbst verzweifelt,
Schuldig wird — und versinkt.

Euch selber treu bleiben könnt ihr,
Wenn ihr nur wollt —
Und nichts verhindert euch,

Edel zu sein und gut.
Glücklich seid ihr, ihr Reichen!

Ferdinand von Saar.

Mnd und Familie.
Von Ida Häny-Lux (Berlin).

Zu den vielen Formeln, an denen unsere

Zeit so reich ist, gehört auch die vom
„Jahrhundert des Kindes". Wenn wir von den

Fortschritten hören, die man dem Kinde zulieb
einführt, so sind wir leicht geneigt zu glauben,
daß das goldene Zeitalter für die Jugend
angebrochen ist. Da sind prachtvolle Schulhäuser,
Hygiene an allen Ecken und Enden, Vorträge,
Lichtbilder, Kinderoorstellungen, künstlerische
Kinderkleider und wie die Dinge alle heißen
mögen, die dem Kinde von den klugen,
wohlmeinenden Großen dargeboten werden. Das
Recht der Individualität wird unaufhörlich
gepredigt und die fortschrittlichen Mütter sprechen

unendlich klug. Das Problem der sexuellen
Aufklärung wird oft schon behandelt, wenn das

geliebte „Es" noch im Steckkissen liegt.
Innerhalb einer Generation hat sich die

Stellung des Kindes in der Familie in
unerhörter Weise verändert; das Kind ist vom
willenlosen Geschöpf, das nach der Eltern Bild
oder nach deren Ideal geformt werden sollte,

zur interessantesten Person des häuslichen
Lebens geworden, deren Eigenart sorgfältig
erforscht und kultiviert werden soll. Da gibt es

keinen blinden Gehorsam mehr, keinen
festgefügten Sittenkodex, man sucht nicht aus den

Erfahrungen vergangener Generationen Nutzen
zu ziehen, sondern vermeidet es fast krampfhaft,
so zu erziehen, wie man selber erzogen worden
ist. Ein gefährliches Schwanken in pädagogischen

Fragen herrscht gerade in den Kreisen,
die den Fortschritt wollen und die trotz aller
Vorsicht noch nicht absehen können, wohin der
neue Weg, den sie ihre Kinder gehen lassen,
schließlich führt. Noch ist der Beweis nicht
erbracht, daß es der neueren Erziehungsweise
gelingen wird, eine schönere und freiere Menschheit

heraufzuführen. Ein tatsächlicher Gewinn
ist aber unbedingt zu verzeichnen; man hat end-

giltig und auch iu den konservativsten Kreisen
die Ansicht überwunden, daß die kindliche Seele
eine tabula rasa sei. Aus dieser Erkenntnis
folgt naturgemäß die Respektierung einer
vorhandenen Individualität und daraus wiederum
die Abschaffung der schematischen Erziehungsmethoden.

Sobald wir aber die Hauptbetonung auf
die Entwicklung der Individualität legen, kommen

wir in Konflikt mit den allgemeinen
Forderungen, denen sich jeder Mensch, als Teil
einer Gemeinschaft, zu unterziehen hat. Frühere
Zeiten haben dieses Moment zuerst ins Auge
gefaßt, heute geschieht es vielleicht etwas zu
wenig. Jedenfalls liegt aber die Aufgabe einer
modernen Erziehung darin, daß die Jugend in
die Allgemeinheit eingefügt wird, ohne daß die

jeweilige Wesensart verbogen wird. Die Sehn¬

sucht dieser Richtung geht daher auf den
geborenen Erzieher, der nicht mehr der ehemaligen
ehernen Gesetze bedarf, um das Jungvolk in
Zucht zu halten, der es versteht, sie in Ordnung
und Freiheit groß zu zieheu.

Noch kanu die Schule diese Aufgabe uicht
erfüllen. Sie wird jetzt, wie zu allen Zeiten,
zu wenig in den fortschrittlichen JdeenkreiS
hineingezogen — als Ganzes natürlich, einzelne
Lehrer gehen ja immer nach vorwärts mit —
sie ist in ihrem ganzen Organismus so absolut
auf die vorerwähnten allgemeinen Forderungen
eingestellt, daß sie ausschließlich mit dem Machtwort:

„Du sollst!" arbeitet. Heute dürfen wir
ihr diese Tendenz noch nicht zum Vorwurf
machen, aber hoffentlich bald. Dieses Bald aber
kommt in dem Augenblick, wo die häusliche
Erziehung auf dem Standpunkt angelangt ist, daß
sie bewußt, und nicht nur à la inoào, andere
Ziele verfolgt, als die Schule, daß sie in der
Schule in ihrer heutigen Form nicht mehr eine

Suche, sondern ein Hindernis sieht. Eine
Reorganisation der Erziehung müßte also vom
Hause, von der Familie, ausgehen, die schon

ein Hauptmvment aller Erziehung in sich

schließt, die Liebe zum Kind und das tiefinnerliche
Miterleben von dessen Freud' und Leid.

Aber gerade an der Familie hat unsere Zeit
grausam gerüttelt. Durch die Not des Lebens,
den Kampf um den Groschen, wird der Mann
fast durchweg so absorbiert, daß er nur in den

allergünstigsteu Fällen noch mit der nötigen
Ruhe an das Problem der Kindererziehung
herangehen kann. Wo die Sorge ihn nicht von
der Kinderstube fernhält, tut es allzuoft der
Lebensgenuß. Es bleibt also noch die Mutter,
die so oft besungene, prädestinierte Erzieherin!
Auch sie wird bis tief in die Schichte» des

Mittelstandes hinein in den Kampf ums Dasein
hineingerissen; ob sie nun als Proletarierfrau
außer dem Hause arbeitet, ob sie innerhalb
ihrer vier Wände noch einen Nebenerwerb
betreibt, oder ob sie als Verwalterin des
Einkommens ihres Mannes alle Kraft und Gedanken
auf die möglichst praktische Verwendung des

Pfennigs verwenden muß. Die Lnxusfrau, die

überhaupt keine Arbeit leistet, sei ohne weiteres
ausgeschaltet. Das Allcrschlimmste aber ist, daß
die denkenden, strebenden Frauen fast durchweg
in so furchtbarem innerem Zwiespalt zwischen
alten und neuen Liebes-, Ehe-und Lebensformen
stehen, daß auch ihre Mutterliebe nicht mehr
die weiche, ruhige, durchsonnte Atmosphäre ist,
die für das Gedeihen des KindeS eine unerläßliche

Notwendigkeit bedeutet. Das „Jahrhundert
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be§ jîtttbeâ" pat aup bie „tterüöje" Gutter
gebraut.

@§ gibt freitidh eine grofje $apl $rauert,
bie aup peute 2ftütter finb, bie e§ fogar fo fe^r
finb, bafj fie ben SSater faft ganj ju entlaften
vermögen; e§ gibt putiberte oon grauen, bie
ihre ganje 3nte^'9eTtä/ ^re Qan3e îotfraft
barauf ocrwettbert, neben alt ben ablentenben
Momenten, [ich bem $inbe als Segen zu geben,
aber bie ©emeinfpaft, bem e§ fein ©utftepen
rerbanft, bie gainilie, ift nur fetten nop ber
fefte 33oben, auf bem ei gefunb unb froh peratt»
wapfeu ïann. $)a§ SBefentlipe ift ja nipt,
bafj eine @pe al§ bumpfeâ, ftumpfeâ ßufammett»
leben, opne (Sntroicftung, äußerlich nop Zu=

fammenpält ; ba§ Sßefentlipe ift, bafj jroei 9Jien=

fdhen gemeinfam bie Verantwortung für ba§
iprem Vunbe entfproffene Sößefen ju tragen oer=
mögen. So lange baë Sinb ftp mit falben
SDiüttern, wie eine geiftootte grau fagt, be=

gni'tgen muff, b. p. mit einer, bie e§ gebiert
unb einer, bie e§ aufzieht, wirb eö nie ju
feinem rotten fôinbeSrept fommen. ©§ ïomrnt
aup nipt zu feinem titelt, wenn e§ nur Vater
ober Butter unb nicht Vater unb Vîutter
at§ gamitie, gleipoiel in metier Sufjeren gorm,
um fich pat.

©cpon fteht ein ©efplept junger Vlenfpen
an ben Pforten beâ Sebenê, baâ unter mobernen
©efiptëpunften erlogen würbe, ba§ an ftp fetber
bie Unbitt empfunben hat, bie baâ StBerben

neuer Reiten für bie Äämpfenben mit ft<h

bringt; zum großen $eit finb e§ Äinber, bie
nidht im feftgefügten fjeim aufgelaufen finb,
ßinber oon ©efpiebenen, Äinber freier Siebe,
Einher, bie im Jïonflift iprer Siebe für bie
©ttern emporwapfen mufften. 2ßirb eä ipnen
nun gelingen, in einem neuen ©eifte gamilien
ZU grünben, in bie ba§ fö'inb ebenfo feft ein=

gefügt ift, wie ju nnferer Väter $eit? Vlnb
werben biefe gamilien bann ©pulen forbern,
bie ebenfo ifjren pßpften Qieten entfprepen, wie
unfere heutige ©pule epemafg unferer SSäter

3>beal oerwirflipte? SDann fei jebe ©tunbe beë

8eibe§ unb Kampfes in unfere m Sehen

gefegnet

3iv Migräne.
SRigräne nennt man ben Kranfpeitgzuftanb, beffeit

§aupterfpeinung Kopffcptnerz ausmacht. Ser Kopf»
fpmerz nimmt geroöpnlip eine Seite ein, tann aucp
roanbertt, ebenfo über ben ganzen Stopf anggebreitet
fein. Siefer Kopffptnerz ift tein buret) niedrere Sage
ober ©open anpaltenber, fonbertt fommt in 2lttfällen,
bie einige ©tunben bi§ einen Sag lang bauern. 3n>ifpett
folpen 2lnfäUen liegt eine 3eit oollfommenen ©opl»
ergebeng, roäbrenb ber bie Seute fict) ganz gefunb fübteu.
@g ift fefjr bezeipitettb, bap ein foteber Seibetiber an
feinem Kopffpmerzentag (SJiigränetag) fid) bem 33er»

geben nabe füplt, oor ©pmerz fip niept rubren fatttt,
oerbunîetteg Limmer auffupt, jebeg ©efpräp oer»
tttieben toiffen roid, Uebetfeit big 311m ©rbepett fü£)lt,
nicbt effen tann, oft trampfbaft erbrid)t unb auf feine
Umgebung ben ©inbruef eineg ©ebroertranten maebt —
jeboeb tagg barauf bei oottfommenem ©efuitbpeitg»
gefübl feiner Vefpäftigung obliegt, mit einer ©fjluft,
alg ob geftern nid)t§ oorgefatlen märe.

©er äRigräne bat, bat fie feit feiner Kittbpeit ober
feit ben reiferen gugenbjapren; ber erfte SRigräne»
anfalt tommt nicbt nacb bem jioanjigften ober breigig»
ften Sebengjabr. §at ein 3raanjig= ober ®rei&ig=
ober SSietjigjähriger ÜJtigräneanfätle, fo erjäbtt er, bap
er foldje febon feit 3abïen 3U ertragen bat — feit ber
Sinbbeit ober feit bem fünfzehnten Sebengjabr. Sie
©iebertebr ift peroöbnlid) fetjr geregelt, 3.58. ade nier
ffiodjen. ftîacb betn oierjigften Sebengjabr roerben bie
fDtigraneteibenben geroabr, bap bie atnfätte immer feU
tener roerben unb fdjtiepticb gait) augbleiben. Sie
58egleiterf<beinungen eitteg foteben SJtigräneanfalleg finb
aud) für ben Saien bemertbar. Stteift finb bie tränten
teidjenbtap (feiten nur zeigt fid) bag @efid)t im Stnfatt
gerötet), ber Sîopffd)tnerz tritt meifteng teife ntabnenb
auf, roirb im Saufe ber näcbften ©tunben immer ftärter
unb ftärter (atfo Steigerung ber Sîopffdjmer^en). Sie
Steigerung beg Stopffcpmerzeg bringt Uebetteit mit fid)
unb eg tommt zum ©rbredjen. Sag ©rbreepen ift ber
Stbfdjtup beg änfatleg. Ser Stopffcpmerz roirb oon
ba ab erträglich unb ttingt allmählich ab. ©ine 2lro=

Zabi ber Seibenbeu tann fid) roäbrenb beg 3tnfatleg
aufred)t batten unb bem 58erufe itacbgebeit, bie Stlebr--
Zabt tnup fid) babei nieberlegeit. ©äbrenb beg Stn=

falleg ift bie Pïabrunggaufnabnte gewöhnlich unmöglich,
niept fetten roerben bie Stnfätle burd) eigene Vorboten
angetünbigt : eg tritt guntenfeben auf unb bie Strati ten
febeu fd)ted)t, roeit fie atteg blenbet ober fie oon ben

©egenftänben nur bie §älfte roabrnebtnen, bie SSucb=

ftaben finb abgebrochen, an einem ®efid)t fiebt ber
Krante nur eine ©ange ober nur ein Stuge. 3tud)
glaubt ber Sîrante mandjmat eine blaue 3tcfäacttinie

Zu febett, bie Stebntidjteit mit bettSinien oon fjeftungg^
roäüen bat. 9îad)bem biefe ©ebftörung eine batbe
©tunbe gebauert bat, fept atlmäblitb ber Sopffd)merz
ein. ©ebr beunrubigenb roirb ben Stfligränetranten
eine anbere SSegleiterfdjeimtng : bag @infd)tafen einer
§»anb ober einer fiörperbätfte ; foldje Kraute betommen
bie 2Ingft, e8 batte fie ber ©d)tag gerührt. Siefeg
®efübl oon ©ingefd)tafenfein oerfdjroinbet oft febon
bor bem ©nbe beg Kopffd)merzeg, manchmal überbauert
eg ben Kopffcbmerzanfatt um einen big zroei Sage.

grauen roerben oon fOligräne häufiger gepeinigt
alg Wtänner. gaft in jebem galt oon Slftigräne tann
man feftftetlen, bap aud) eineg ber ©Item foldje 3tn=
fälle patte. Sie ühtfäüe tommen geroöbnticb oon fetbft
opne äuperett Stnlap, b. b- ohne bap ber SBetreffenbe
etroag erlebt hätte. Sod) finb Seute, roetibe an 3Rt=
gräne leiben, febr emppnbtid) oon ber Stupenroett per;
foldje ©djäbigungen finb fetjr oerfdjieben, ber eine er=
trägt nicht bie geringfte feelifd)e Slufregung, törpertid)e
3tnftrengung, geringfte Sttagenübertabung, ohne bap er
barauf feine ÜJligräne betommt; anbere büpen eg mit
einem 91nfaII, roenn fie fid) bem ©inbe augfepen ober
©ärme ober ©onnenftrafjten ertragen müffen. Ser
2lrzt toeip bie Stîigrâne mit ©idjerpeit oon ben anberen
KrantbeitgOorgängen im ®ebirn zu unterfdjeiben. ©r
ift auch in ber gtücftidjen Sage, bag Seiben zu mitbern,
febr häufig eg aud) zu befeitigen. SJÎan oertange oont
9lrzt ein fSeitoerfabren, bag bie Stnfätte fettener madjt
unb ntöglidjertoeife ganz oerbütet. ©oltpe Kuren nehmen
oft ein* batbeê gapr in ©tfprttdj unb bebürfen einer
eingebenben ober häufigen Ueberroacbitng feiteng beg
2lrzteg ; bie Stlittel, bie pier gebraucht roerben, tommen
nicht nur int Stnfatte, fonbern auch in ben StrtfaUSfreien
Seiten zur iöerroenbung. Sttan foil fich niematg bamit
begnügen, ben einzelnen galt burd) betäubenbe SRittel
(Z- S3. Stntpprin, SHigränin, Slntifebrin, îlfpirin, Sttor^
pbium u. f. ro.) zu beruhigen unb zu mitbern, fonft
mup man biefe Stlittet bal halbe Seben lang jebeö»
mal gebrautpen.

Sdiöul|Btt unh Körpergtfmifyf.
S3etannttid) ift auch ber ©rnäbrunggzuftanb oon

beträd)ttid)em ©inftup auf bie äupere ©cpönbeit eineg
Sttenfcpen. Sitte rooblbeteibte ißerfon roerben roir
ebenforoenig alg fdjön bezeichnen, roie eine bagere,
fcbmädjtige ®eftalt, fetbft roenn bie ®efid)tgzüge gut
proportional finb unb aud) atteg anbere unfer ©oph
gefallen errceeft. Ser SOÎenfcp mup atfo niept nur
normal gebaut fein, fonbern aucp ein normaleg @e=

roiept pabett. ©re ftproer nun aber ein ÜJtenfcp feiner
®röpe etttfprecpenb fein barf, bag roiffen bie roenigften.
3fian finbet bag normale ®eroicpt ganz Ieicpt burd)
2JMtiplifation oon S3ruftuntfang unb Körperlänge,
in 3cutimeterit gemeffen, unb Sioition beg ißrobutteg
mit 240. Sag ©rgebnig bitbet bag ®eroicpt eineg
unbetteibeten Sttenfcpen in Kilogramm, roie eg bie
ibeate ©cpönbeit oertangt. Sin 3uoiet ober 3uroenig
täpt einen Ueberflup oöer fDïangel an fOtugtetn unb
runbenben gettpotftern erfennen, ber naturgemäp im
ättperen Silbe beg SJtenfcpen zur ©rftpeittung tommt
unb fo bie ©djönpeitgformen beeinträchtigt, beträgt
Z- S3, bie Körperlänge 156 cm, ber 58ruftumfang (am
naetten Körper) 90 cm, fo toürbe bag normale ®eroicpt
156 .<90=1404:240=58,5 Kg. betragen müffen.

3sit hmtttt ijï ha» ÜDütf „Jcäulcin"
in ©Bbraudj?

9lod) gar niept fo lange ift eg per. 1794 ntaepte
ber SSucpbättbler ®aumgärtner in Seipzig ben S3or=

fcplag in einem an bie jungen lebigen Samen ge=
richteten ©epriftepen, in bent eg piep : „©epon man=
d)er Seutfcpe pat oor mir bett ©unfd) gepabt, @ie
niept ntepr mit bem laugen, miptönenbeti SOtabemoifede
ober bem pöbelpaft abgetürzten SRamfetl, fonbern auf
beutfep gräulein anreben zu bürfen; aber teiner ift fo
glüctlicp geroefett, biefett ©ttnfcp erfüllt zu fepen.
©arum roenbeten fiep aber attep biefe §erren nicht
unmittelbar an @ie? ©ettn Sie nur toollen, pat eine
folcpe 58erbefferuttg beg ©praepgebrauepg niept bie ge»
ringftett ©eproierigteiten. Slotp oor 200 gapren rour=
ben nur bie gürftentöcpter gräulein genannt, unb erft
fpäter eignete fiep ber 2tbelftanb biefe Benennung zu.

©arum füllten ©ie bag niept attep tönnen? ©elbft
unter ben abeligen Sauten, bie fonft babei am meiften
intereffiert zu fettt fepeinen, roürben alle oernünftigen
bie iBertaufcpung eitteg abgefepmadten augtänbifepen
©orteg mit einem paffettben oaterlänbtfdjen geroip
billigen, ©ollen ©ie atfo, fo gibt eg oor ©nbe biefeg
^apipunbertg in Seutfcplanb ïeitte Semoifetleg unb
Stamfellg ntepr." — Ser 58orfd)lag gefiel, unb lang=
fam oorerft ttod), aber fiegreitp oerbrängte bag
„gräulein" bie „ÜJlantfell", big eg allein regierte.

Die armi gueti Cisebetb.
3lm 3über fepteit fie Sag für Sag,
Ser Ütitgge eprututn oor ÜJiiii unb s$lag,
Unb runzlig bg ©fiept, roie ©ilbec bg ßaar,
©ie roäfcpt unb roäfcpt fit brrjpig gapr;
S' Sät füge, fie fpg cpalt unb fttttr
Unb räcpt e toibrigi Statur;
O! ioie=tte=re boep Unräcpt g'fcpept
Ser arme, gitete Sifebetp.

©ie pet op grettb ant Säbe gpa,
©0 fie alg jung mit iprem Sita
gfcp zoge=n=ug ber Jjeimat ropt,
58oll §offnig ttf e fepötti 3>)ti

Stacp gapre ipunnt fie roieber z'rücf
33etrogem»acp um Sieb' unb ©lücC,
Unb niettter fieber ladje gfept
Sie armi, gueti Sifebetp.

23alb na ber ôocpzpt pet i bg Seib
Si feprt bie Siebegfältgleit.
Ser SRa, trop 93ittem=unb S3erbrup,
§et fie ergä am SBranntropg'nup,
Unb einiftp tta=re ehalte Stacpt,
Sa pet nte ne erfröre bracht ;

2lcp! 2lH'g oerziept am Sotebett
Sie arnte, gueti Sifebetp.

Unb ntängifcp über ipri ©praft
§et fie für ipri ©pinber g'f^afft.
Socp bg SUÎeitfcpi fcpläcpt bie Siebi lopnt
Unb nib bie treui SDtuetter fipont,
9tap greube fträbt'g, nap ©lang unb ©älb,
Unb geit oerloreotn ber ©ält;
D! bap eg reuig pei po roett
3ur arme, guete Sifebetp.

Unb tpre ©uptt, bie einz'gi Suft,
Srücft b'IDtutter a bie prattfi ®ruft,
9to eittifp, ap! fo lieb, fo roarm
Unb fpiupzet, bap fep ©ott erbarm:
„D SOluetterli, i gange pei,
Unb ta bi pie, fo ganz aHei!"
Sftit ipnt me bg §erg begrabe pet
Ser arme, guete Sifebetp.

Srum gilt fie jep für fuur unb palt;
©ie Srän' um Srän' i bg ©affer fallt
Sit gapre — bag pet niemer g'fep
Unb niemer lennt bag grope ©ep;
©üfp djärn no mängg unb gab=re b'Sanb
Unb bät: „ißerziep mt) Uoerfptanb,
23ergieb mer'g, pa=nn bitter g'rebt
23o bir, bu armi Sifebetp. ®mma SBüteri«.

Sprerfifaal.

ïragen.
3>n bie fer StuOrift ftöniten nur fragen «ott

allgemeinem gnfereffe aufgenommen werben. gUellen-
gefutfie ober $fe(Tenofferien finb ausgefdjtoffen.

3lrage 9728: 23ott längerer 2lbroefenpeit peimge»
leprt, mape ip bie unangenepme ©ntbeefung, bap bag
in ©ebraup geftanbene iporgetlangefpirr fteefig unb
unanfepttlip geroorben ift. Abreibungen mit Seifen=
toaffer ttüpen niptg. gp bin ber Söleinung, bap bag

©efpirr nipt mit ber nötigen ©orgfalt abgeroafpen,
fepr roaprfpeinlip nipt gefpütt roorben fei. Kann mir
eine erfahrene Saugfrau guten 9iat geben. SerSÜp
frop roäre barüber sneue Beferin tn ©«.

gfrage 9729: Unfere Kleine, bie brei S3ierteljapr
lang bei iprer Amme auf bem Sanb gelebt pat unb
Überaug munter unb fräftig geroorben ift, oerfpmäpt
fortgefept bie gefopte SDltlp. grifp aug bem ©uter
gemolfen ober im peipett ©affer auf bie 58lutroärme
gebrapt, oerroeigert fie bie SOtilp nietnalg, gelopt
aber fpeit fie biefetbe jebop aug. @g roirb mir 2htgft
gemapt roegen ber Suberlelïeime in ber ungelopten
SRilp. ©ir apt Ktnber paben aber bapeim morgeng
unb abenbg unfer Quantum 2Rtlp beim SRelfen im
Stall belommen unb unfer S3rot bazu gegeffen. S3on

Suberlutofe ift aber bei feinem oon allen bie ©pur.
©ag fagen anbere bazu? 3«nae miattcx in m.

Srage 9730: Sie Setmfarbe in unferer Küpe
blättert immer auf unangenepme ©eife ab, roag päp=

lip augfiept unb unappetitüp ift. Sftan pat mir an=
geraten, ©alz bie Seintfarbe z" tun, bag ift ge^
fpepen, aber opne jeben ©rfolg. ©eip mir jemanb
ein beffereg S3erfapren? Unfer Saugperr ift nipt z«
beroegen, bie Küpe mit Delfarbe ftreipen z« laffen.
gür guten Aat banft befteng seferin in s,

gtrage 9731 : gft eg roirftip tunlip, ©unben mit
SBettziu augzuroafpett ©püpt biefeg 2lu3roafpen oor
Alutoergiftung 2luf bem Sanb, too bei ber 2lrbeit
balb bieg unb balb jeneg pafftert, pott man nipt bei
jeber Kleinigfeit ben roeiter toeg roopnenben 2lrzt, fon=
bern man roenbet beroäprte §augmittel an. Unpeint=
lip ift mir aber immer ber ©ebanfe an S3lutoergif=
tung unb begpalb roäre ip fepr erfreut, ein ftpereg
SJJÎittel zu erfahren. 3um ooraug fagt für gütige 2lnt=
roort aug gapfreifen beften Sanf ®ine eifrtge ßefeetn.

glrage 9732 : ©ie bepanble ip groftbeuten an ben
Dprett? gp pabe blaurote ©teilen an ben Oprränbertt,
bie, roenn ©pnee im 2lnzuge ift, heftig beipen, um
napper bie Dberpaut abzublättern. 23ei ftarfem SReiben

ift eg fpon oorgefommett, bap eine erpeblipe 93lutmtg
eingetreten ift. 2ln ben §änben unb güpen, reo ip
feit gaprett ebenfatlg groftbeulen patte, paben ©epfeh
bäber mit peipettt unb abroepfetnb faltem Kartoffel»
roaffer mir auperorbentlip gut getan, benn bie groft»
beulen finb oerfprounben. Seiber fann man ben Dprett
feine ©epfelbäber applizieren uttb ip bin bespalb ge=

nötigt, mip nap einem anbern erprobten SRittel um»
Zufepen. gür 2lngabe eineg fotpen roäre ip pergltp
banfbar. sut. ». tn m.

18 SckvveîizerBrsuen-Teitung — Blätter kür âen käuslicken Kreis

des Kindes" hat auch die „nervöse" Mutter
gebracht.

Es gibt freilich eine große Zahl Frauen,
die auch heute Mütter sind, die es sogar so sehr
sind, daß sie den Vater fast ganz zu entlasten
vermögen; es gibt Hunderte von Frauen, die
ihre ganze Intelligenz, ihre ganze Tatkraft
darauf verwenden, neben all den ablenkenden
Momenten, sich dem Kinde als Segen zu geben,
aber die Gemeinschaft, dem es sein Entstehen
verdankt, die Familie, ist nur selten noch der
feste Boden, auf dem es gesund und froh
heranwachsen kann. Das Wesentliche ist ja nicht,
daß eine Ehe als dumpfes, stumpfes Zusammenleben,

ohne Entwicklung, äußerlich noch

zusammenhält; das Wesentliche ist, daß zwei Menschen

gemeinsam die Verantwortung für das
ihrem Bunde entsprossene Wesen zu tragen
vermögen. So lange das Kind sich mit halben
Müttern, wie eine geistvolle Frau sagt,
begnügen muß, d. h. mit einer, die es gebiert
und einer, die es aufzieht, wird es nie zu
seinem vollen Kindesrecht kommen. Es kommt
auch nicht zu seinem Recht, wenn es nur Vater
oder Mutter und nicht Vater und Mutter
als Familie, gleichviel in welcher äußeren Form,
um sich hat.

Schon steht ein Geschlecht junger Menschen
an den Pforten des Lebens, das unter modernen
Gesichtspunkten erzogen wurde, das an sich selber
die Unbill empfunden hat, die das Werden
neuer Zeiten für die Kämpfenden mit sich

bringt; zum großen Teil sind es Kinder, die

nicht im festgefügten Heim aufgewachsen sind,
Kinder von Geschiedenen, Kinder freier Liebe,
Kinder, die im Konflikt ihrer Liebe für die
Eltern emporwachsen mußten. Wird es ihnen
nun gelingen, in einem neuen Geiste Familien
zu gründen, in die das Kind ebenso fest
eingefügt ist, wie zu unserer Väter Zeit? Und
werden diese Familien dann Schulen fordern,
die ebenso ihren höchsten Zielen entsprechen, wie
unsere heutige Schule ehemals unserer Väter
Ideal verwirklichte? Dann sei jede Stunde des
Leides und Kampfes in unserem Leben

gesegnet!

Die Migräne.
Migräne nennt man den Krankheitszustand, dessen

Haupterscheinung Kopfschmerz ausmacht. Der
Kopfschmerz nimmt gewöhnlich eine Seite ein. kann auch
wandern, ebenso über den ganzen Kopf ausgebreitet
sein. Dieser Kopfschmerz ist kein durch mehrere Tage
oder Wochen anhaltender, sondern kommt in Anfällen,
die einige Stunden bis einen Tag lang dauern. Zwischen
solchen Anfällen liegt eine Zeit vollkommenen
Wohlergehens, während der die Leute sich ganz gesund suhlen.
Es ist sehr bezeichnend, daß ein solcher Leidender an
seinem Kopfschmerzentag (Migränetag) sich dem
Vergehen nahe fühlt, vor Schmerz sich nicht rühren kann,
verdunkeltes Zimmer aufsucht, jedes Gespräch
vermieden wissen will, Uebelkeit bis zum Erbechen fühlt,
nicht essen kann, oft krampfhaft erbricht und auf seine
Umgebung den Eindruck eines Schwerkranken macht —
jedoch tags darauf bei vollkommenem Gesundheitsgefühl

seiner Beschäftigung obliegt, mit einer Eßlust,
als ob gestern nichts vorgefallen wäre.

Wer Migräne hat, hat sie seit seiner Kindheit oder
seit den reiferen Jugendjahren; der erste Migräneanfall

kommt nicht nach dem zwanzigsten oder dreißigsten

Lebensjahr. Hat ein Zwanzig- oder Dreißig-
oder Vierzigjähriger Migräneanfälle, so erzählt er, daß
er solche schon seit Jahren zu ertragen hat — seit der
Kindheit oder seit dem fünfzehnten Lebensjahr. Die
Wiederkehr ist gewöhnlich sehr geregelt, z. B. alle vier
Wochen. Nach dem vierzigsten Lebensjahr werden die
Migräneleidenden gewahr, daß die Anfälle immer
seltener werden und schließlich ganz ausbleiben. Die
Begleiterscheinungen eines solchen Migräneanfalles sind
auch für den Laien bemerkhar. Meist sind die Kranken
leichenblaß (selten nur zeigt sich das Gesicht im Anfall
gerölet), der Kopfschmerz tritt meistens leise mahnend
auf, wird im Laufe der nächsten Stunden immer stärker
und stärker (also Steigerung der Kopfschmerzen). Die
Steigerung des Kopfschmerzes bringt Uebelkeit mit sich

und es kommt zum Erbrechen. Das Erbrechen ist der
Abschluß des Anfalles. Der Kopfschmerz wird von
da ab erträglich und klingt allmählich ab. Eine
Anzahl der Leidenden kann sich während des Anfalles
aufrecht halte» und dem Berufe nachgehen, die Mehrzahl

muß sich dabei niederlegen. Während des
Anfalles ist die Nahrungsaufnahme gewöhnlich unmöglich,
nicht selten werden die Anfälle durch eigene Vorboten
angekündigt : es tritt Funkensehen auf und die Kranken
sehen schlecht, weil sie alles blendet oder sie von den
Gegenständen nur die Hälfte wahrnehmen, die
Buchstaben sind abgebrochen, an einem Gesicht sieht der
Kranke nur eine Wange oder nur ein Auge. Auch
glaubt der Kranke manchmal eine blaue Zickzacklinie

zu sehen, die Aehnlichkeit mit den Linien von Festungswällen

hat. Nachdem diese Sehstörung eine halbe
Stunde gedauert hat, setzt allmählich der Kopfschmerz
ein. Sehr beunruhigend wird den Migränekranken
eine andere Begleiterscheinung: das Einschlafen einer
Hand oder einer Körperhälfte; solche Kranke bekommen
die Angst, es hätte sie der Schlag gerührt. Dieses
Gefühl von Eingeschlafensein verschwindet oft schon
vor dem Ende des Kopfschmerzes, manchmal überdauert
es den Kopfschmerzanfall um einen bis zwei Tage.

Frauen werden von Migräne häufiger gepeinigt
als Männer. Fast in jedem Fall von Migräne kann
man feststellen, daß auch eines der Eltern solche
Anfälle hatte. Die Anfälle kommen gewöhnlich von selbst
ohne äußeren Anlaß, d. h. ohne daß der Betreffende
etwas erlebt hätte. Doch sind Leute, welche an
Migräne leiden, sehr empfindlich von der Außenwelt her;
solche Schädigungen sind sehr verschieden, der eine
erträgt nicht die geringste seelische Aufregung, körperliche
Anstrengung, geringste Magenüberladung, ohne daß er
darauf seine Migräne bekommt; andere büßen es mit
einem Anfall, wenn sie sich dem Winde aussetzen oder
Wärme oder Sonnenstrahlen ertragen müssen. Der
Arzt weiß die Migräne mit Sicherheit von den anderen
Krankheitsvorgängen im Gehirn zu unterscheiden. Er
ist auch in der glücklichen Lage, das Leiden zu mildern,
sehr häufig es auch zu beseitigen. Man verlange vom
Arzt ein Heilverfahren, das die Anfälle seltener macht
und möglicherweise ganz verhütet. Solche Kuren nehmen
oft ein» halbes Jahr in Anspruch und bedürfen einer
eingehenden oder häufigen Ueberwachung seitens des
Arztes; die Mittel, die hier gebraucht werden, kommen
nicht nur im Anfalle, sondern auch in den Anfallsfreien
Zeiten zur Verwendung. Man soll sich niemals damit
begnügen, den einzelnen Fall durch betäubende Mittel
(z. B. Antpprin, Migränin, Antifebrin, Aspirin,
Morphium u. s. w > zu beruhigen und zu mildern, sonst
muß nian diese Mittel das halbe Leben lang jedesmal

gebrauchen.

Schönheit und Körpergewicht.
Bekanntlich ist auch der Ernährungszustand von

beträchtlichem Einfluß auf die äußere Schönheit eines
Menschen. Eine wohlbeleibte Person werden wir
ebensowenig als schön bezeichnen, wie eine hagere,
schmächtige Gestalt, selbst wenn die Gesichtszüge gut
proportional sind und auch alles andere unser
Wohlgefallen erweckt. Der Mensch muß also nicht nur
normal gebaut sein, sondern auch ein normales
Gewicht haben. Wie schwer nun aber ein Mensch seiner
Größe entsprechend sein darf, das wissen die wenigsten.
Man findet das normale Gewicht ganz leicht durch
Multiplikation von Brustumfang und Körperlänge,
in Zentimetern gemessen, und Divition des Produktes
mit 240. Das Ergebnis bildet das Gewicht eines
unbekleideten Menschen in Kilogramm, wie es die
ideale Schönheit verlangt. Ein Zuviel oder Zuwenig
läßt einen Ueberfluß oder Mangel an Muskeln und
rundenden Fettpolstern erkennen, der naturgemäß im
äußeren Bilde des Menschen zur Erscheinung kommt
und so die Schönheitsformen beeinträchtigt. Beträgt
z. B. die Körperlänge 1S6 om, der Brustumfang (am
nackten Körper) 90 cnn, so würde das normale Gewicht
156.<90—1404:240—S8,S Kg. betragen müssen.

Seit wann ist das Work „Fräulein"
in Gebrauch?

Noch gar nicht so lange ist es her. 1794 machte
der Buchhändler Baumgärtner in Leipzig den
Vorschlag in einem an die jungen ledigen Damen
gerichteten Schriftchen, in dem es hieß: „Schon mancher

Deutsche hat vor mir den Wunsch gehabt, Sie
nicht mehr mit dem langen, mißtönenden Mademoiselle
oder dem pöbelhaft abgekürzten Mamsell, sondern auf
deutsch Fräulein anreden zu dürfen; aber keiner ist so

glücklich gewesen, diesen Wunsch erfüllt zu sehen.
Warum wendeten sich aber auch diese Herren nicht
unmittelbar an Sie? Wenn Sie nur wollen, hat eine
solche Verbesserung des Sprachgebrauchs nicht die
geringsten Schwierigkeiten. Noch vor 200 Jahren wurden

nur die Fürsteutöchter Fräulein genannt, und erst
später eignete sich der Adelstand diese Benennung zu.

Warum sollten Sie das nicht auch können? Selbst
unter den adeligen Damen, die sonst dabei am meisten
interessiert zu sein scheinen, würden alle vernünftigen
die Vertauschung eines abgeschmackten ausländischen
Wortes mit einem passenden vaterländischen gewiß
billigen. Wollen Sie also, so gibt es vor Ende dieses
Iah, Hunderts in Deutschland keine Demoiselles und
Mamsells mehr." ^ Der Vorschlag gefiel, und langsam

vorerst noch, aber siegreich verdrängte das
„Fräulein" die „Mamsell", bis es allein regierte.

vie armi gueti Lisebeth.
Am Züber schteit sie Tag für Tag,
Der Rügge chrumm vor Müi und Plag,
lind runzlig ds Gsicht, wie Silber ds Haar,
Sie wäscht und wäscht sit dryßig Jahr;
D' Lüt säge, sie syg chalt und snur
Und rächt e widrigi Natur;
O! wie-ue-re doch Uurächt g'scheht
Der arme, guete Lisebeth.

Sie het oh Freud am Läbe gha.
Wo sie als jung mit ihrem Ma
Jsch zoge-n-us der Heimat wyt,
Voll Hoffnig us e schöni Zyt;

Nach Jahre chunnt sie wieder z'rück
Betroge-n-ach! um Lieb' und Glück,
Und meiner sieder lache gseht
Die armi, gueti Lisebeth.

Bald na der Hochzyt het i ds Leid
Si kehrt die Liebessäligkeit.
Der Ma, trotz Bitte-n-und Verdruß,
Het sie ergä am Branntwyg'nuß,
Und einisch na-re chalte Nacht,
Da het me ne erfröre bracht;
Ach! All's verzieht am Totebett
Die arme, gueti Lisebeth.

Und mängisch über ihri Chraft
Het sie für ihri Chinder g'schafft.
Doch ds Meitschi schlächt die Liebi lohnt
Und nid die treui Muetter schont.
Nach Freude sträbt's, nach Glanz und Gäld,
Und geit verlore-n-i der Wält;
O! daß es reuig hei cho wett
Zur arme, guele Lisebeth.

Und ihre Suhn, die einz'gi Lust,
Drückt d'Mutter a die chranki Brust,
No einisch, ach! so lieb, so warm
Und schluchzet, daß sech Gott erbarm:
„O Muetterli, i gange hei,
Und la di hie, so ganz allei!"
Mit ihm me ds Herz begrabe het
Der arme, guete Lisebeth.

Drum gilt sie jetz für suur und chalt;
Wie Trän' um Trän' i ds Wasser fallt
Sit Jahre — das het niemer g'seh
Und niemer kennt das große Weh;
Süsch chäm no mängs und gäb-re d'Hand
Und bät: „Verzieh my Uverschtand,
Vergieb mer's, ha-n-i bitter g'redt
Vo dir, du armi Lisebeth. Emma Wüt-rich.

Sprechsaal.

Fragen.
In dieser Muvrik könne» nur Krage« von

allgemeinem Interesse aufgenommen werde«. Stellengesuche

oder Stellenofferte« find ausgeschkoffen.

Krage »728 : Von längerer Abwesenheit heimgekehrt,

mache ich die unangenehme Entdeckung, daß das
in Gebrauch gestandene Porzellangeschirr fleckig und
unansehnlich geworden ist. Abreibungen mit Seifenwasser

nützen nichts. Ich bin der Meinung, daß das
Geschirr nicht mit der nötigen Sorgfalt abgewaschen,
sehr wahrscheinlich nicht gespült worden sei. Kann mir
eine erfahrene Hausfrau guten Rat geben. Herzlich
froh wäre darüber N-u- L-s-rin in Sch.

Krage »72»: Unsere Kleine, die drei Vierteljahr
lang bei ihrer Amme auf dem Land gelebt hat und
überaus munter und kräftig geworden ist, verschmäht
fortgesetzt die gekochte Milch. Frisch aus dem Euter
gemolken oder im heißen Wasser auf die Blutwärme
gebracht, verweigert sie die Milch niemals, gekocht
aber speit sie dieselbe jedoch aus. Es wird mir Angst
gemacht wegen der Tuberkelkeime in der eingekochten
Milch. Wir acht Kinder haben aber daheim morgens
und abends unser Quantum Milch beim Melken im
Stall bekommen und unser Brot dazu gegessen. Von
Tuberkulose ist aber bei keinem von allen die Spur.
Was sagen andere dazu? Jung« M»tt-r in M.

Krage »73»! Die Leimfarbe in unserer Küche
blättert immer auf unangenehme Weise ab, was häßlich

aussieht und unappetitlich ist. Man hat mir
angeraten, Salz in die Leimfarbe zn tun, das ist
geschehen, aber ohne jeden Erfolg. Weiß mir jemand
ein besseres Verfahren? Unser Hausherr ist nicht zu
bewegen, die Küche mit Oelfarbe streichen zu lassen.
Für guten Rat dankt bestens Leserin w C.

Krage »731 : Ist es wirklich tunlich, Wunden mit
Benzin auszuwaschen? Schützt dieses Auswaschen vor
Blutvergiftung? Auf dem Land, wo bei der Arbeit
bald dies und bald jenes passiert, holt man nicht bei
jeder Kleinigkeit den weiter weg wohnenden Arzt,
sondern man wendet bewährte Hausmittel an. Unheimlich

ist mir aber immer der Gedanke an Blutvergiftung
und deshalb wäre ich sehr erfreut, ein sicheres

Mittel zu erfahren. Zum voraus sagt für gütige
Antwort aus Fachkreisen besten Dank Ein- eifrig- L-s-rw.

Krage »732 : Wie behandle ich Frostbeulen an den
Ohren? Ich habe blaurote Stellen an den Ohrrändern,
die, wenn Schnee im Anzüge ist, heftig beißen, um
nachher die Oberhaut abzublättern. Bei starkem Reiben
ist es schon vorgekommen, daß eine erhebliche Blutung
eingetreten ist. An den Händen und Füßen, wo ich
seit Jahren ebenfalls Frostbeulen hatte, haben Wechselbäder

mit heißem und abwechselnd kaltem Kartoffelwasser

mir außerordentlich gut getan, denn die
Frostbeulen sind verschwunden. Leider kann man den Ohren
keine Wechselbäder applizieren und ich bin deshalb
genötigt, mich nach einem andern erprobten Mittel
umzusehen. Für Angabe eines solchen wäre ich herzlich
dankbar. M. V. in N.
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girafl« 9733: 3d) tjabe in biefettt gefßäßteit Atatte
fd)ort sunt smeitenmale oon ber im September ober
DEtober neu gegründeten £)otelfßule in Susern getefen.
Sonnte mir oieüeißt eine geehrte Befehlt barüber
nähere AluêEunft erteilen'? ABerbett ba nur Herren
ober und) Aertreterinnen beë „fßönett" ©efd)Ied)te§
gugelaffen'? ABte lange bauert ber Surs'? 3d) bente

mir, bah ba Seute für baë Schriftliche, Außßaltung
tc., baë in einem $otel nottoenbig ift, auëgebilbet
îoerben. Dber ift eë nicht fo'? 3um »orauë banït

CHnc junge ßefevtn.

plrage 9734 : ©ine junge, mir beEannte ®od)ter
möchte fid) gerne in einem größeren Jpotel ber melfßett
Sßroeig alë Salontoßter auêbilbett laffen. Samt
mir oieüeicht eine geneigte Seferin fagen, too ober in
toelßer 3e't>mß matt fiß am beften um fotdje Stellen
beroerben Eann. gür gütigen )Rat banEt beftenë

SfärOel.

SJ>rage 9735: Aon allgemeiner 9teroen= utib irrS=

befonbere Jjersfßtoäße behaftet, tourbe mir oott
Autoritäten eine AabeEur itt Aabeit=Aabeit toârmftenë
anempfohlen. Sonnte mir nun eine roerte Abonnentin,
bie tnöglidjertoeife 51t biefetn 3Iued'e aucl) fd)on in
Aabeti--Aaben toeilte, oorteilhafte Abreffe aufgeben,
too ttebft regelmäßiger Aettüßung ber Seitbäber unb

ïrinEioafferEitr, ein gut bürgerlicher ®ifß geboten
toirb bei etmoë mäßigem s4ireië gitr gütige 2lbreffen=
aufgäbe sunt oorattë meinen beften ®anl. •«. x.

jjtrage 9736 : DJtein Aruber, meißer unlättgft
feinett eigenen Bebenëuuterhalt oerbient, ift mit feinem
©ehalte utrsufrieben unb toill mir oorreßnen, daß er

tatfäßlkß mit ERüdfidß feiner Stubieit su toenig be=

jieße, indem fiel) baë Sapital, toelßeö auf il)tt oer=
toenbet tourbe, nur gerade red)t oersittfe, oott einer
Amortifation neben ber Aerginfuttg Eötitte aber Eetne

ERebe feitt. ®iefe Amortifation toiU mir nun nißt
reeßt in ben Sopf. 3ß bin mit einer Aniortifation
refp. alljährlichen Abfßreibuttg beë Anlagercerteë ein*
oerftanbetr, too eë fid) um eine „Säße" ßattbelt,
bie ber Abttußung untertttorfen ift, 100 eine @rgän=

Suttg refp. Aerjiingung unb Aererbung nißt ftatt=
findet- Db aber beim äRenfßen nebft ber Aerginfung
eine progeutuale Albfßreibuttg am Eßlaße ift, bestoeifle
id) fdjott mit EHüdfißt barattf, toeil ber ©oßtt feine
Amortifation fpäter toieber „erben" toiirbe. ©r hätte
alfo fomit fein ootteê AntageEapital toieber in £>äit-.
ben (Eann eë alfo sinëtragettb anlegen) unb genießt
außerdem nod)tnalê bie ßinfen biefeë Sapitalë itt
g-orm feineS ©ebalteë. ®aë fßeiitt mir ein ,,ju
Eaufmäntiifd)er" 3ufianb unb in ber ®at geigt
aueß bie EHeßttung, baß toeitauë bie meiften ©ehälter
derart find, baß eben nur oon einer Aerginfuttg beë

Anlagefapitalë gefproßett toerbett Eattn unb troßbeitt
geßt baë Seben toeiter, toaë bei einer „Sacße" nießt
ber galt ift. 3d) bin ber Aufißt, baß ABerte. bie
feiner Abnußung unterliegen (tote ©elb ober „lebett=
bigeë" Sapital, baë fieß beftäitbig oerjüngt), nießt 31t

csnortifieren find, dagegen toteS AJÎaterial, ba§ bereinft
feinen 3ioecE nießt meßr erfüllen Eann unb fiß
nießt oerjüngt, alfo auf einmal ooü erfeßt,
fomit aueß amortifiert toerben muß. ABeldje Anficßt
ift nun ridjtig'? 9Rein Aruber felbft ift nun boß
etioaë ittë Qmoifeln geraten utib mir anberfeitë
geßt eë nießt oiel beffer. gür AlufElärung feitenS beë
gediegenen Seferlreifeë ber lieben grauett=3eitung
bantt ßerslicß (Slit btätuticrluftigeS Oefebiolfterpnar.

HnEUrnrfen.
jtuf 3tcage 9722: ©itte oorgüglid) empfohlene

gamilienpenfion, allerbingS fpegietl für junge Seute am
Eßolgteßnifum ift: Ailla sur Aille, fitoßftraße 35,
3ühß V.

~

s. $.

Jluf tirage 9723: ARan fprtcßt oon 3eitungë'
papier, roeil alte Leitungen roenig ober nicßtS foften,
und fieß ftetë erneuern laffen; man Eönnte aueß
anbereë feftereS unb folibereë Rapier nehmen. ®ie
grauenseitttttg ift übrigens auf feßr gutem Rapier ge»
brudt, baë nießt fo leießt gerreißett toirb. gr. «t. in ».

Auf ?'tage 9723 : Arrangieren Sie einige Spaß*
abettbe, roo gute AeEattnte bei 3h"en sur frößlicßen
Unterhaltung fid) sufamtnettfinben. 3" groei* ober
breiftüitbiger Alrbeit toerben bie fleißigen Stände ber
Antoefenbett getneittfam ein erfjeblicßeS Quantum oon
3eitungëmaEnlatur in Heine Streifcßen (naeß Art oott
grober ^tolgroolle) geriffen ßabett. ®iefe Eßapiertootte
benüßeit Sie als Aelag für eine itt ber ©röße 3ßnei>
biettettbe Steppbecfe, bie feßr leidjt ift, gut auSfießt
uttö tounberbar ntarttt ßält. ®iefeë Aergupfeu oott
3eitungêpapier ift aueß eine Aefcßäftignng für Alte,
Alugenleibettbe ober Scßtoadjfintiige, bie bod) eine be*
ftinitnte Aefdjäftigung ßabett follett. stt.

Jluf tirage 9723 : ASaë für geioößntid) oott
Sßapier gentaeßt toirb, ber ÜBärine halber (allerbingë
oon Scßnißeltt) toirb gut abgefteppt auf beibett Seiten.
Am beften bebecEett Sie bie Aopierauflage mit irgend
einem leid)ten Stoff, itt ber garbe sur ®erfe paffettb,
ntaê fih nacßßer leießt toieber entfernen läßt, bantt
fießt 3ßr Aett nießt meßr fo ßäßlicß att§. s>.

Jluf ^Irage 9724: 3cß mafeße foleße Sacßett mit
Sunligßt=Seife in (altem ober lauem Sföaffer; je naeß
bem Stoffe nehme id) eitt Eleitt toettig Aorap, SaltttiaE
ober ©ffig hineilt, g^ff61' fonintt eë babei ant
meiften auf bie garbett felbft an; bie einen fittb in
ber SCat toafdjedjt, bie anderen fittb eë nießt.

8t. <m. in ».
Jtuf ^trage 9724: 2ltn beften roafdjett fieß sarte

garbett tnittelft Aorar, jeboeß dürfen fie bantt nießt
arg befeßmußt fein, bä eitt fHeibett faft gänglicß uttter=
bleiben muß ober nur feßr leid)t ju gefeßeßett ßat,
aueß muß bei Aora^ bie Seife gänstieß meggetaffen

toerben. 9lod) eitt attbereë Aerfaßren gef<ßief)t mit
SuttlighUSeife unb leießt lauroarmem SEÖaffer. ®ie
©egettftänbe toerbett, naeßbent fie rein auëgefpûlt
toorben, in eitt SBaffer gelegt, bem matt je ttaeß ber StärEe
1—2 ©läfer ©ffig sugefeßt ßat unb toetttt nötig, eine
(leine §anbooll ©als. Säßt ntan bie Sacßett einige
Stunden itt btefer giüffigEeit liegen ttttb hängt fie
nachher auf, ohne fie suoor auêsurittgen, bann (antt
tnatt oerfießert feitt, baß bie garbett nid)t sufnntmen=
taufen. ®ie §anptfacße, imt sarte garbett nid)t su
oerberbett, bleibt: (eine 31t ftarten 3ngrebiettsen oer=
toenbeit, and) nießt 51t EjeißeS SBaffcr, mit beibettt
feßlett die SfBafcßfrauen geioöhnltd). $.

jluf ?trage 9724: ©rfte Aebittgung sur guten
©rßaltung sartfarbiger Sadjen ift, baß fie nie oötlig
oerfeßmußt toerbett dürfen und baß nießt heiße
giüffigEeit sttttt AJafcßen oenoenbet roirb. Seßr gut
ift baë SBaffer, in bent toeiße Aoßiten gefotten tourben.
2litcß mit Sleieioaffer ßabe icß bie beften ©rfaßruttgen
getitacßt. ®ie Sleie toirb mit ftrtibelitbetit Sföaffer att=
gebrüßt, nacßßer mit toeießem, falten ABaffer oerbiinnt
utib burd) eitt SRuffelintucß gefeßüttet. 3" biefent
lauem ABaffer fcßtoettEe icß jebeS eittselne StücE für
fieß allein Eräftig bureß; id) benuße.basu bie ABafd)«
tnafcßitte. 9tacß grüttbließer Säuberung fpüle ieß
toieber ein jebeS StiicE für fieß allein itt ©ffigtoaffer
auf ttttb ßänge bie Sacßett am Scßatten sunt 2/rocfnen
auf. ®ie sarteften garben leiben bei biefer Aeßanb=
luttg nießt. ®eli(ate ©aeßen gibt tnatt eben nießt in
bie große ASäfcße, fondent tnatt behandelt fie eptra,
bann toirb toeniger 2lerger nnb Scßabett entfteßen.

36.

Auf 3Er«8c 9725: 3U bettt SButtfcß unb ttacßs
träglicßen Aerbot beë fiehrerë ftecEt ein birefter
ABiberfprucß, ber sur Auflehnung reisen muß. 3ft die
berufliche ôilfeleiftung ber SEoctjter in den 2ßeater=
räumen unter ben 2lugett ber 9Jiutter für eitt jungeë
9Räbdjen fittengefäßrbeitb, fo ift ein SRitfpielen
bei einer SEheaterauffüßruitg, too ber Beßrer felber
aEtio ift, boct) getoiß nießt toeniger Eritifcß. ®aë Aer=
bot feßeittt toirElid) einem Eletnließen Otadjegelüfte su
entfpringen unb e§ toäre rießtig, ben gall bettt Drtê=
fdjulratëprâfibenten oorsulegen, fofertt eitt ntirfließ
unparteiifdjer ARantt biefeë Antt intte ßat. @ê Eomntt
näntlicß aueß etioa einmal oor, baß parteipolitifdje
ober Eonfeffionelle 3l'9sßürigEett einen ©ntfeßetb auf
biefe ober jene Seite beeinflnffen. ©ë Eönnte alfo ber
gall eintreten, baß bie (tagende ARutter 00m ERegett
unter bieSirattfe Eänte, toaë ßauptfäcßlicß ber Scßüterin
toegett feßr su bedauern toäre. seftr in 3.

£uf tirage 9725: 3d) beule nießt, baß ber
Beßrer baë gefeßließe ERecßt ßat, 3ßnen 5« oerhietett,
die SEoditer in bie äßeatergarberobe mitsutießtiten ; er
Eann ßöcßftenS su erEennett geben, baß er biefen Ort
nießt su paffend für junge S£öd)ter finbe. Ob eë
tooßlgetait ift, einem Beßrer entgegensutreten, ber ja
oielfacß mit bem Stnbe itt Aerüßrung Eommt, ift
immerhin eine anbere -grage. 8t. ®t- in ».

jluf ?trage 9725 : So toeit reießt bie Stompetens
eines Sehrerë feittenfallë, denn er ftellt bamit ber
9Jtutter gleichseitig baë benEbar fdjlecßtefte 3eugniê
auë. 3d) roürbe ait 3^ïer ©telle befagtetit Beßrer
einen ßöfliißett, jeboeß beftimmten Arief feßreiben, baß
©te fein Aerbot roeber annehmen Eönnett noeß roollen
— unb toürbe bie ©rünbe ßiefür darlegen. .Çilft
baë nietjt, fo bleibt 3ßnen alë oherfte 3nftanS immer
ttoeß bie ©ißttlpflege ; nur ift eë für eine alleinfteßenbe
grau beffer, fie oerfeinbet fieß nicht, roettnë anberë fein
(antt. ©ë gibt fo oiele äRenfcßett, bie laffett ißren
ERacßegelüfteit blittblittgë bie 3itgel feßießen, oßne su
bebettEett, toie Eleitt fie fieß felbft ßtnftelleit bamit. ©. ®.

Auf Gräfte 9626: ®ie ©egeitioart oerlatigt oott
ben ©Item gebieterifcß, baß bie ®öcßter auf'ë Aefte
gefdjult uttb in einem Aeruf tücßtig gemaeßt
toerben, gattg toie bieê bei bett SEitabeit ber
gall ift. ®ie ©Itern ßaben alfo 001t ben SRäbcßen
feßr oft gar (eine ßäuSIidße §ülfe, fo toenig alë
oon bett SEnaben. 3n folißem gall ift eë bann
roir(lid) eine UngeredjtigEeit s« nennen, toenn bie (autn
Sur SelbftäubigEeit gelangte ®ocßter bann noeß mit
einer ooüett §auëeittrid)tuitg auëgefteuert toirb, toenn
fie toegett Aereßelidptng beut Aeruf ben OtücEen (eßrt.
ABentt bie Aerßältitiffe eë geftalten, follteit in folcßettt
gall and) bie ©ößtte nuëgeftattet toerben. ©onft ge^
l)örte eë fteß, baß bie für einen Aeruf mit großen
Opfern tücßtig gentaeßte £ocßter mit ber ©ße fo lange
Suraarte, bië fie ißrett Seil an 2(uëftattung unb §au'ë=
einridjtung attë eigener Kraft ertoorben ßat. 9îeue
fostale 3uftänbe bedingen aueß oerätiberte, ben neuen
Aerßättniffen angepaßte 2lnfcßauuitgett unb ©ebrättiße.

3E.

J^uf ^irage 9726: ARatt Eann fieß taufenberlei
gäQe bettfeti, unb eë ift möglich, öaß ©te ungered)t
beßanbelt toorben find. 3"t allgemeinen aber Eoftet jeßt
noeß in ber ERegel beim guten Aürgerftattb bie 2luë=
bilbuttg der Knaben oiel meßr alë diejenige berARäb^
eßett, unb felbft foleße ARäbcßen, bte befonbere gacß=
fcßulett befuißen, pflegen in ber §auëhattung tneßr su
ßelfett alë bie Knabeit. gt. 3«. in »

Jluf 3tr«fle 9726: 3ßr gall fteßt oiel oereinjelter
ba alë ber untgeEeßrte, baß nätttlid) ARäbdjen auf
Kofteu ber Knaben ju Ettrs Eommett. Aßenn Sie utt=
beeinflußt barüber uacßbettEen, fo tttüffen Sie fid)
felbft fagen, baß ©Iterit ßeute bie ßeilige Eßflicßt
ßaben, ben ARäbcßeu ebettfo gut für ein gortEotitmen
SU forgen, toie bett Knaben, fittb bod) jene infofern
eßer im 9Eacßteil, alë bib ©ßance sunt ©ittgeßen einer
©ße nießt groß ift; bantt aber ßaben fie eë entfeßieben
toeniger leid)t im Beben alë die Kttabett. ®aß bie
9tûcEfid)tëlofigEeit, einen ArobEorb 311 oerfcßEeubern unt
einer ©ße mitten, oftmals gemaeßt toirb oon jungen

SRäbcßett, ift leider toaßr, oftmals bedingen eë aber
aueß die Utnftänbe. ®aß aber reeßte ©ttern eitt Kütb
auf Koftett beë andern oerEitrsett, baë glaube id) nicht,
fie toerben fueßen, früher ober fpäter einen 2tuëgleid|
herbeigufüßrett in irgenb einer Aöeife; besßalb Eann
eben bie Auëftattung bei einem ARäbcßen nidjt toeg=
bleiben, fie bedeutet in ber ©ße baë gleiche, toie
anberfeitë bie Stellung beë SRattneë, b. ß. eine ©rttnb=
bafië, oon ber matt auëgeljt.

Stuf Strafte 9727 : ®er tpßonograpß ift oielfeiliger
alë eine Spielbofe, aber er feßnurrt bod) immer nur
die gleicßett ©aeßen automatifd) ab. ®eëhatb Eatttt er
ab uttb 31t eitt hûbfdjeë Unterhaltungëmittel feitt, aber
ein ideales 3nftruinent fittb aueß bie teuren Epßono=
grapßen nießt. ®ie billigen Aßonograpßen ntacßeti
einen toüften Särtti, ber poliseilicß oerboten toerbett

5t. im. tu -i«.

3ieutttetott.

Ungleiches äliick.
grau 2lgatße faß ait ißrent 9Eäßtifcßcßen unb 30g

etttfig die 9Eabel bureß baë feilte Binnen, ©ar ttieblicß
toar baë gratießett, mit ißrett biefett, blottbett 3öpfen
ttnb großen blatten Augen, bie -fo sufrieben itt bte
ABelt gudtett, alë gäbe eë darin nießt Kummer noch
ABeß. Urbeßaglid) toar'ë itt bem netten 3"nmer/
atteë fo frifcß unb reitt, baß eë eine greube mar.
®ie toarmett Strahlen der grithlingëfottne blißtett
bureß bie blanEen genfterfißeibeit unb fpielteit Aer*
ftecEenë in bett galten ber blettbettb rceißen ©arbinen.
®ie alte Itßr ittt eießettett ©eßättfe tat reader ißre
Eßflicßt uttb tiefte gar traulid) oott ber ABattb ßerab.
grau 2lgatße funtntte leife ein ßeitereS Sieb uttb faß
oott 3eit 3U 3e'E oott ißrer 2lrbeit auf, ttnt einen
Sufriebenen Alid auf bie gemütliche Umgebung 311

raerfett. ©ë fcßlug fiebett — grau 2lgatße nidte; nun
toirb er gleicß ba fein, ißr geftrenger §err uttb ®e=

bieter; bald rah'b bie Aortüre Ettarren, eitt rafißer,
fießerer ©ßritt toirb ttäßer, immer ttäßer Eomtnett,
eitt frôhlicheê „@uten Abettb, SRauferßett," toirb er^
tönen, sreei Eräftige Arme toerben fie utiifcßlingen —
ein ßersßafter Kuß auf Stinte uttb Sippen, bantt noeß
einige Kofennmett — aß, toie glüdltß ift fie ittt Aor=
gefitßl all biefer ©eligleiten! Sie faltet bie Arbeit
Sufantmen ttttb maßt fiß gefßäftig baran, bett SEifß
Su bedett. 2ltteë erhält fein beftimtnteë A'äßßen,
attß baë ®edelglaë mit finniger 3nfßrift, bie bübfße
SReerfßautnpfeife unb ber felbftgeftidte ®abaEëbeutel;
nun ift alleë fertig uttb itt fßönfter Drbttung.

3« der nieblißen Küße duftet eë appetitlidp
ttttb 00m fpiegelblatiEen §erbe ßer tönt ein melobifßeö
3i)ßen. Ataßbent grau 2lgatße auß ßier 31111t EReß=
ten gefeßett, ging fie in bie Stube surüd uttb marf
einen Alid auf bie traute Çauëgenoffiit. 3°, toaë
toar denn baë'? ABo blieb nur Dtto ßeute'? ®ie
(leitte grau fßaute reßt oersagt unb bättgliß breitt.
®a (narrte aber boß bte Aortüre, nun mar er ba!
£>orcß, ift baë aber auß fein Scßritt? ABie langfattt
und bebäßtig! 3a, lattgfant uttb bebäßtig (am r
gegangen, ber ftattliße gauëherr ; eine tiefe gälte
lag auf feiner ©time, uttb Unmut gudte um bie
ARuubtoinEel. ®er §ut flog ittt Aogett itt eilte ©de,
berUeberrod mürbe auf bett näßften Stußl getoorfett,
eitt Eurgeë „©uten Albettb" mar beë fonft fo särtHcßen
SRantteë ©ruß att fein jttttgei ABeibßen. ©r (teilte
fieß an'ë getifter, fetjaute auf bie Straße ßittab unb
pfiff leife eine feine gereiste Stimmung oerratenbe
SRetobie oor fiß ßitt. grau Atgatße betrachtete ißtt
eine ABeile ftittfdjmeigenb mit beEütnmerter SRiette/
bann legte fie leife ißre §attb auf feinett Alrnt ttnb
fragte gärtliß beforgt:

„§aft ®tt Aerbruß geßabt, Dtto'?"
„9Eißt itt bettt Sinne toie ®u meinft," entgegnete

er Eurj, oßtte aufsnfeßen.
„3d) mar fdjon reßt beforgt ttttt ®id) ; 100 btiebft

®tt nur fo lauge'?"

„3ß mar bei gransiëEa."

„Aß, Dtto," rief grau Agatße in ooriDurfëoottent
®otte, „fo oft ®u oott ®eitter ©ßroefter Eomntft,
brittgft ®u eine nidjt su befßreibettbe Stimmung mit
— ift baë reeßt'?"

„SRag'ë nun reßt fein ober ttißt," rief Dtto,
indent er mit langen ©ßritten die Stube bitrßntaß,
„iß Eatttt mir nun einmal ttißt ßelfett, id) ärgere
miß."

„grattstëEa ift boß eine liebenërctirbige grau,
nnb ..."

„D ja, über atteë 9Raß liebettëtoûrbig !" rief Dtto
fpöttifß, „befottberS mit Beuten auë ber fogeitanntett
guten ©efettfßaft, 31t ber fie tinê aber fißer ttißt
gäßlt."

„Sei ttißt uitgereßt, Dtto; g-rattgiSEa muß eben
mit biefett Beuten oerEeßren, baë erfordert bie Stellung
ihres 9Raitneë — iß begreife ®eine AitterEeit ttißt "
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Krage 9733: Ich habe in diesem geschätzten Blatte
schon zum zweitenmale von der im September oder
Oktober neu gegründeten Hotelschnle in Lnzern gelesen.

Könnte mir vielleicht eine geehrte Leserin darüber
nähere Auskunft erteilen? Werden da nur Herren
oder auch Vertreterinnen des „schönen" Geschlechtes

zugelassen Wie lange dauert der Kurs? Ich denke

mir, daß da Leute für das Schriftliche, Buchhaltung
:c., das in einem Hotel notwendig ist, ausgebildet
werden. Oder ist es nicht so? Zum voraus dankt

Sine junge Leserin

Krage 9734 : Eine junge, mir bekannte Tochter
möchte sich gerne in einem größeren Hotel der welschen

Schweiz als Salontochter ausbilden lassen. Kann
mir vielleicht eine geneigte Leserin sagen, wo oder in
welcher Zeitung man sich am besten um solche Stellen
bewerben kau». Für gütigen Rat dankt bestens

»?Srb-I.

Krage 9735: Bon allgemeiner Nerven- und
insbesondere Herzschwäche behaftet, wurde mir von
Autoritäten eine Badekur in Baden-Baden wärmstens
anempfohlen. Könnte mir nun eine werte Abonnentin,
die möglicherweise zu diesem Zwecke auch schon in
Baden-Baden weilte, vorteilhafte Adresse aufgeben,
wo nebst regelmäßiger Benützung der Heilbäder und

Trinkwasserkur, ein gut bürgerlicher Tisch geboten
wird bei etwas mäßigem Preis? Für gütige Adressenaufgabe

zum voraus meinen besten Dank. «. R.

Krage 973«: Mein Bruder, welcher unlängst
seinen eigenen Lebensunterhalt verdient, ist mit seinem

Gehalte unzufrieden und will mir vorrechnen, daß er
tatsächlich mit Rücksicht seiner Studien zu wenig
beziehe, indem sich das Kapital, welches auf ihn
verwendet wurde, nur gerade recht verzinse, von einer
Amortisation neben der Verzinsung könne aber keine
Rede sein. Diese Amortisation will mir nun nicht
recht in den Kopf. Ich bin mit einer Amortisation
resp, alljährlichen Abschreibung des Anlagewertes
einverstanden, wo es sich um eine „Sache" handelt,
die der Abnutzung unterworfen ist, wo eine Ergänzung

resp. Verjüngung und Vererbung nicht
stattfindet. Ob aber beim Menschen nebst der Verzinsung
eine prozentuale Abschreibung am Platze ist, bezweifle
ich schon mit Rücksicht darauf, weil der Sohn seine
Amortisation später wieder „erben" würde. Er hätte
also somit sein volles Anlagekapital wieder in Händen

(kann es also zinstragend anlegen) und genießt
außerdem nochmals die Zinsen dieses Kapitals in
Form seines Gehaltes. Das scheint mir ein „zu
kaufmännischer" Zustand und in der Tat zeigt
auch die Rechnung, daß weitaus die meisten Gehälter
derart sind, daß eben nur von einer Verzinsung des

Anlagekapitals gesprochen werde» kann und trotzdem
geht das Leben weiter, was bei einer „Sache" nicht
der Fall ist. Ich bin der Ansicht, daß Werte, die
keiner Abnutzung unterliegen (wie Geld oder „lebendiges"

Kapital, das sich beständig verjüngt), nicht zu
cmortisieren sind, dagegen totes Material, das dereinst
sàn Zweck nicht mehr erfüllen kann und sich

nicht verjüngt, also aus einmal voll ersetzt,
somit auch amortisiert werden muß. Welche Ansicht
ist nun richtig? Mein Bruder selbst ist nun doch
etwas ins Zweifeln geraten und mir anderseits
geht es nicht viel besser. Für Aufklärung seitens des
gediegenen Leserkreises der lieben Frauen-Zeitung
dankt herzlich Ein diskutierlustiges Geschwisttrpaar,

Antworten.
Auf Krage 9722: Eine vorzüglich empfohlene

Familienpension, allerdings speziell für junge Leute am
Polytechnikum ist: Villa sur Ville, Hochstraße 35,
Zürich V. H. D.

Auf Krage 9723: Man spricht von Zeitungspapier,

weil alte Zeitungen wenig oder nichts kosten,
und sich stets erneuern lassen; man könnte auch
anderes festeres und solideres Papier nehmen. Die
Frauenzeilnng ist übrigens auf sehr gutem Papier
gedruckt, das nicht so leicht zerreißen wird. Fr. M. in B.

Auf Krage 9723 : Arrangieren Sie einige
Spaßabende, wo gute Bekannte bei Ihnen zur fröhlichen
Unterhaltung sich zusammenfinden. In zwei- oder
dreistündiger Arbeit werden die fleißigen Hände der
Anwesenden gemeinsam ein erhebliches Quantum von
Zeitungsmakulatur in kleine Streifchen (nach Art von
grober Holzwolle) gerissen haben. Diese Papierwolle
benützen Sie als Belag für eine in der Größe Ihnen
dienende Steppdecke, die sehr leicht ist, gut aussieht
und wunderbar warm hält. Dieses Verzupfen von
Zeitungspapier ist auch eine Beschäftigung für Alte,
Augenleidende oder Schwachsinnige, die doch eine
bestimmte Beschäftigung haben sollen. R.

Auf Krage 9723: Was für gewöhnlich von
Papier gemacht wird, der Wärme halber (allerdings
von Schnitzeln) wird gut abgesteppt auf beide» Seiten.
Am besten bedecken Sie die Papierauflage mit irgend
einem leichten Stoff, in der Farbe zur Decke passend,
was sich nachher leicht wieder entfernen läßt, dann
sieht Ihr Bett nicht mehr so häßlich aus. H, z>.

Auf Krage 9724: Ich wasche solche Sache» mit
Sunlight-Seife in kaltem oder lauein Wasser; je nach
dem Stoffe nehme ich ein klein wenig Borax, Salmiak
oder Essig hinein. Indessen kommt es dabei am
meisten auf die Farben selbst an; die einen sind in
der Tat waschecht, die anderen sinb es nicht.

Fr. M. in B.

Auf Krage 9724: Am besten wasche» sich zarte
Farben mittelst Borax, jedoch dürfen sie dann nicht
arg beschmutzt sein, da ein Reiben fast gänzlich
unterbleiben muß oder nur sehr leicht zu geschehen hat,
auch muß bei Borax die Seife gänzlich weggelassen

werden. Noch ein anderes Verfahren geschieht mit
Sunlight-Seife und leicht lauwarmem Wasser. Die
Gegenstände werden, nachdem sie rein ausgespült
worden, in ein Wasser gelegt, dem man je nach der Stärke
1—2 Gläser Essig zugesetzt hat und wenn nötig, eine
kleine Handvoll Salz. Läßt man die Sachen einige
Stunden in dieser Flüssigkeit liegen und hängt sie

nachher auf, ohne sie zuvor auszuringen, dann kann
man versichert sein, daß die Farben nicht zusammenlaufen.

Die Hauptsache, um zarte Farben nicht zu
verderben, bleibt: keine zu starke» Ingredienzen
verwenden, auch nicht zu heißes Wasser, mit beiden:
fehlen die Waschfrauen gewöhnlich. H, D.

Auf Krage 9724: Erste Bedingung zur guten
Erhaltung zartfarbiger Sachen ist, daß sie nie völlig
verschinntzt werden dürfen und daß nicht heiße
Flüssigkeit zum Waschen verwendet wird. Sehr gut
ist das Wasser, in dein weiße Bohnen gesotten wurden.
Auch mit Kleiewasser habe ich die besten Erfahrungen
gemacht. Die Kleie wird mit strudelndem Wasser
angebrüht, nachher mit weichem, kalten Wasser verdünnt
und durch ein Musselintuch geschüttet. In diesem
lauem Wasser schwenke ich jedes einzelne Stück für
sich allein kräftig durch; ich benutze dazu die
Waschmaschine. Nach gründlicher Säuberung spüle ich
wieder ein jedes Stück für sich allein in Essigwasser
auf und hänge die Sachen am Schatten zum Trocknen
auf. Die zartesten Farben leiden bei dieser Behandlung

nicht. Delikate Sachen gibt man eben nicht in
die große Wäsche, sondern man behandelt sie extra,
dann wird weniger Aerger und Schaden entstehen.

X.

Auf Krage 9725 : In dem Wunsch und
nachträglichen Verbot des Lehrers steckt ein direkter
Widerspruch, der zur Auflehnung reizen muß. Ist die
berufliche Hilfeleistung der Tochter in den Theaterräumen

unter den Augen der Mutter für ein junges
Mädchen sittengefährdend, so ist ein Mitspielen
bei einer Theateraufsührung, wo der Lehrer selber
aktiv ist, doch gewiß nicht weniger kritisch. Das Verbot

scheint wirklich einem kleinlichen Rachegelüste zu
entspringen und es wäre richtig, den Fall dem Orts-
schulratspräsidenten vorzulegen, sofern ein wirklich
unparteiischer Mann dieses Amt inne hat. Es kommt
nämlich auch etwa einmal vor, daß parteipolitische
oder konfessionelle Zugehörigkeit einen Entscheid auf
diese oder jene Seite beeinflussen. Es könnte also der
Fall eintreten, daß die klagende Mutter vom Regen
unter die Traufe käme, was hauptsächlich der Schülerin
wegen sehr zu bedauern wäre. L-s-r in Z.

Auf Krage 9725: Ich denke nicht, daß der
Lehrer das gesetzliche Recht hat, Ihnen zu verbieten,
die Tockter in die Theatergarderobe mitzunehmen; er
kann höchstens zu erkennen geben, daß er diesen Ort
nicht zu passend für junge Töchter finde. Ob es

wohlgetan ist, einem Lehrer entgegenzutreten, der ja
vielfach mit dem Kinde in Berührung kommt, ist
immerhin eine andere Frage. Fr. M. w B.

Auf Krage 9725: So weit reicht die Kompetenz
eines Lehrers keinenfalls, denn er stellt damit der
Mutter gleichzeitig das denkbar schlechteste Zeugnis
aus. Ich würde an Ihrer Stelle besagtem Lehrer
einen höflichen, jedoch bestimmten Brief schreiben, daß
Sie sein Verbot weder annehmen können noch wollen
— und würde die Gründe hiefür klarlegen. Hilft
das nicht, so bleibt Ihnen als oberste Instanz immer
noch die Schulpflege; nur ist es für eine alleinstehende
Frau besser, sie verfeindet sich nicht, wenns anders sein
kann. Es gibt so viele Menschen, die lassen ihren
Rachegelüsten blindlings die Zügel schießen, ohne zu
bedenken, wie klein sie sich selbst hinstellen damit. H. z>.

Auf Krage 9K2S: Die Gegenwart verlangt von
den Eltern gebieterisch, daß die Töchter auf's Beste
geschult und in einem Beruf tüchtig gemacht
werden, ganz wie dies bei den Knaben der
Fall ist. Die Eltern haben also von den Mädchen
sehr oft gar keine häusliche Hülfe, so wenig als
von den Knaben. In solchem Fall ist es dann
wirklich eine Ungerechtigkeit zu nennen, wenn die kaum
zur Selbständigkeit gelangte Tochter dann noch mit
einer vollen Hauseinrichtung ausgesteuert wird, wenn
sie wegen Verehelichung dem Beruf den Rücken kehrt.
Wenn die Verhältnisse es gestalten, sollten in solchen:
Fall auch die Söhne ausgestattet werden. Sonst
gehörte es sich, daß die für einen Beruf mit großen
Opfern tüchtig gemachte Tochter mit der Ehe so lange
zuwarte, bis sie ihren Teil an Ausstattung und Haus-
einrichtnng aus eigener Kraft erworben hat. Neue
soziale Zustände bedingen auch veränderte, den neuen
Verhältnissen angepaßte Anschauungen und Gebräuche.

X.

Auf Krage S72K: Man kaun sich tausenderlei
Fälle denken, und es ist möglich, daß Sie ungerecht
behandelt worden sind. Im allgemeinen aber kostet jetzt
noch in der Regel beim guten Bürgerstand die
Ausbildung der Knaben viel mehr als diejenige der Mädchen,

und selbst solche Mädchen, die besondere
Fachschulen besuchen, pflegen in der Haushaltung mehr zu
helfen als die Knaben. Fr. M. w B

Auf Krage 972K: Ihr Fall steht viel vereinzelter
da als der umgekehrte, daß nämlich Mädchen auf
Kosten der Knaben zu kurz kommen. Wenn Sie un-
beemflußt darüber nachdenken, so müssen Sie sich
selbst sagen, daß Eltern heute die heilige Pflicht
haben, den Mädchen ebenso gut für ein Fortkommen
zu sorgen, wie den Knaben, sind doch jene insofern
eher im Nachteil, als die Chance zum Eingehen einer
Ehe nicht groß ist; dann aber haben sie es entschieden
weniger leicht im Leben als die Knaben. Daß die
Rücksichtslosigkeit, einen Brodkorb zu verschleudern um
einer Ehe willen, oftmals gemacht wird von jungen

Mädchen, ist leider wahr, oftmals bedingen es aber
auch die Umstände. Daß aber rechte Eltern ein Kind
auf Kosten des andern verkürzen, das glaube ich nicht,
sie werden suchen, früher oder später einen Ausgleich
herbeizuführen in irgend einer Weise; deshalb kann
eben die Ausstattung bei einem Mädchen nicht
wegbleiben, sie bedeutet in der Ehe das gleiche, wie
anderseits die Stellung des Mannes, d. h. eine Grundbasis,

von der man ausgeht. H, H.

Auf Krage 9727: Der Phonograph ist vielseitiger
als eine Spieldose, aber er schnurrt doch immer nur
die gleichen Sachen automatisch ab. Deshalb kann er
ab und zu ein hübsches Unterhaltungsmittel sein, aber
ein ideales Instrument sind auch die teuren
Phonographen nicht. Die billigen Phonographen machen
einen wüsten Lärm, der polizeilich verboten werden
sollte. Fr, M. In

Feuilleton.

ilnglclelm glück.
Frau Agathe saß an ihrem Nähtischchen und zog

emsig die Nadel durch das feine Linnen. Gar niedlich
war das Frauchen, mit ihren dicken, blonden Zöpfen
und großen blauen Augen, die -so zufrieden in die
Welt guckten, als gäbe es darin nicht Kummer noch
Weh. Urbehaglich war's in dem netten Zimmer,
alles so frisch und rein, daß es eine Freude war.
Die warmen Strahlen der Frühlingssonne blitzten
durch die blanken Fensterscheiben und spielten Ver-
steckens in den Falten der blendend weißen Gardinen.
Die alte Uhr im eichenen Gehäuse tat wacker ihre
Pflicht und tickte gar traulich von der Wand herab.
Frau Agathe summte leise ein heiteres Lied und sah
von Zeit zu Zeit von ihrer Arbeit auf, um einen
zufriedenen Blick auf die gemütliche Umgebung zu
werfen. Es schlug sieben — Frau Agathe nickte; nun
wird er gleich da sein, ihr gestrenger Herr und
Gebieter; bald wird die Vortüre knarren, ein rascher,
sicherer Schritt wird näher, immer näher kommen,
ein fröhliches „Guten Abend, Mauserchen," wird
ertönen, zwei kräftige Arme werden sie umschlingen —
ein herzhafter Kuß auf Stirne und Lippen, dann noch
einige Kosenamen — ach, wie glücklich ist sie in:
Vorgefühl all dieser Seligkeiten! Sie faltet die Arbeit
zusammen und macht sich geschäftig daran, den Tisch
zu decken. Alles erhält sein bestimmtes Plätzchen,
auch das Deckelglas mit sinniger Inschrift, die hübsche
Meerschaumpfeife und der selbstgestickte Tabaksbeutel;
nun ist alles fertig und in schönster Ordnung.

In der niedlichen Küche duftet es appetitlich,
und vom spiegelblanken Herde her tönt ein melodisches
Zischen. Nachdem Frau Agathe auch hier zum Rechten

gesehen, ging sie in die Stube zurück und warf
einen Blick auf die traute Hausgenossin. Ja, was
war denn das? Wo blieb nur Otto heute? Die
kleine Frau schaute recht verzagt und bänglich drein.
Da knarrte aber doch die Vortüre, nun war er da!
Horch, ist das aber auch sein Schritt? Wie langsam
und bedächrig! Ja, langsam und bedächtig kam r
gegangen, der stattliche Hausherr; eine tiefe Falte
lag auf seiner Stirne, und Unmut zuckte um die
Mundwinkel. Der Hut flog in: Bogen in eine Ecke,
der Ueberrock wurde auf den nächsten Stuhl geworfen,
ein kurzes „Guten Abend" war des sonst so zärtlichen
Mannes Gruß an sein junges Weibchen. Er stellte
sich an's Fenster, schaute auf die Straße hinab und
pfiff leise eine seine gereizte Stimmung verratende
Melodie vor sich hin. Frau Agathe betrachtete ihn
eine Weile stillschweigend mit bekümmerter Miene,
dann legte sie leise ihre Hand auf seinen Arm und
fragte zärtlich besorgt:

„Hast Du Verdruß gehabt, Otto?"
„Nicht in den: Sinne wie Du meinst," entgegnete

er kurz, ohne aufzusehen.
„Ich war schon recht besorgt um Dich ; wo bliebst

Du nur so lange?"
„Ich war bei Franziska."
„Ach, Otto," rief Frau Agathe in vorwurfsvollem

Tone, „so oft Du von Deiner Schwester kommst,
bringst Du eine nicht zu beschreibende Stimmung mit
— ist das recht?"

„Mag's nun recht sein oder nicht," rief Otto,
indem er mit langen Schritten die Stube durchmaß,
„ich kann nur nun einmal nicht helfen, ich ärgere
mich."

„Franziska ist doch eine liebenswürdige Frau,
uud ..."

„O ja, über alles Maß liebenswürdig!" rief Otto
spöttisch, „besonders mit Leuten aus der sogenannten
guten Gesellschaft, zu der sie uns aber sicher nicht
zählt."

„Sei nicht ungerecht, Otto; Franziska muß eben
mit diesen Leuten verkehren, das erfordert die Stellung
ihres Mannes — ich begreife Deine Bitterkeit nicht "
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Rgatlje fentte iljr Köpfdjen, bann fagte fie leife:
„®eine Unsufriebenticil fdjmer^t mid), id) badjte

®tt warft glüdlid)."
„SRifroerftehe mid) ttidjt, Slgathe," rief Otto im

mannen ®on unb natjm ihre fjänbe swifchett bie

feinen. „gel) bin glücttid), geroih, mie tönnte id) and)
attberg — bod) fiel), eg fcfjiner^t mid), baj) icf) ®ir
nidjt bieten tann, mag meine ©djroefter hat."

„SReinft ®u, id) oerlange barnad)?"
„SBentt id) 3. S3. ®eine fcättbe betraute," fuhr

Otto fort, „mie rauf) fie finb ; mag muffen fie aber
and) atleë fd)affen! Kodjett, toafcfjen, nähen, fegen —
gransiglag ffänbe bagegeti, mie meid) unb toeifj,
natürlich, fie fäffen ja nur bie @eibenfc£)leppen unb
fd)mellenbe ©ammetpotfter unb bie ftlbertte ®ifd)glode,
auf bereu Slang aE bie bienfttuenben §änbe herben
eilen, über bie fie oerfügt."

2lgatf)e hielt ihre tleinen §änbe oor fiel) hi" unb
betrachtete fie heiter lädjelnb.

„SBag h aft ®u au biefen gättbett auSsttfehen?
Söag liegt baran, bah he ein raenig rauh unb rot
finb? 3d) tann ®icl) oerfid)ern, bah biefe fpättbe gar
ftolj finb auf ba§, toag fie arbeiten."

®ie tlugen, blauen 3lugen flauten fo treuherzig
ben erregten SRatttt an, bah et Sans überroältigt
feinen 2lrm um Slgatheng §alg fdjlang unb augrief:

„D ®u ©ngel an ©üte unb SSefdjeibenheit, mie

befdjantft ®u mich ©taube nur, es ift nicht Steib,
mag id) empftnbe; ich ßbnne gransigfa Don gansent
Çersen ihr ©lücf, aber eg betrübt mich, bah wir ent=

behreu müffen, mag fie genieht."
„©ntbehren, Otto? ©ntbehren mir etraas? SBag

hat gransigla oor utig ooraug? gd) empfittbe eg alg
feinen SRangel, bah f'e feibene Kleiber trägt unb ich

nur tootkne, bah fie ad)t gintmer hat unb mir nur
Stoei, bah ihee SRöbet aug ©ammet unb tptüfd) finb
unb bie uttferen nur aug 3ih, bah fie wit jtoei
Traunen fährt, unb mir mit ©djufterg Etappen —
moher ®eine merfroürbige Stimmung?"

(@d)tuh folgt.)

ftlas der mensch säet...
Roman oon Sluguft SR art.

(StottfeBung.)

„©anndjen, nun fa. ©Ije bag mit pfeife be=

gann ; er betet bid) auch rein an. Unb er hat
fo etrcag guoertäffigeg, Rerftehenbeg, man tann ihm
mal orbentlid) bag §ers augfdjütten Slatürlicf) mit
©teUung unb Stugtommen ift eg nur flägtid). ©in
fleiner, oerheirateter SSantbeamter aud) mit breitaitfenb
SRart, bag märe ganj comme chez nous, ©in
bigchen mag foü er fid) jraar gefpftrt haben."

£>ier fam grau Raufen ing §uften, bie heifse

tpiätte machte ben angefeuchteten ©toff bampfen.

„©egen £>errn oon fteife ift er ein §>abenid)tg;
ber foE fd)roer reich fein."

©in forfdjenber SSticf flog herüber 3U ber fchönen
Ruhenbett. Sie beroegte fid) Wie unruhig hin unb
her, ihre unter bem Stopf oerfdjräntten Strate oer=
fchoben bie locfere §aarprad)t.

„gittereffant ift er, forfcl)," murmelte fte. „®er
anbere nur ein guteg Riehdjen."

„Reich ift er," entgegnete bie SRutter. „Reich,
reich, reich-"

®ag fdjlechtfdjliehenbe ©ifen flapperte ben Statt
basu bei ber gteicfjmähigen Reroegmtg bei SSügelni.

„®u haft ihn bod) auch gern, ©anne, bai muh
jeher feljen. ®ai ©elb aEein tut'i nicht."

©ufe fchmieg. Stach einer SBeile. „SJhtttel, ich
benf mir oft, fo arm, mie ber gute SSater unb bu
eud) habt, finb mir gar nidjt. ®a§ tut ihr mehr aug
einer Strt oon ©rjiehunggprinjip mir gegenüber, geh
foE immer ein biicfjen gebueft werben; hnbfd) be=

fcheiben bleiben. — S3efottberg in ber legten geit,
ma mère, haft bu eigentlich ftet§ ©elb gehabt. @g

ift auch nur gaits fdjön, beim in ben roeihen 2lttag=
fdjuhen fehen meine güfte fo groft aug. gu morgen
loerb' ich bod) noch fchioarje haben müffen. SOteine

grohett giihe finb nun mal mein rounber ißunft. ®it
riiefft raug, fleinei öamftermütterchen, ja?"

®ie grau sudte fo auffaflenb sufamnten, bah eg

fogar ©ufannen auffiel. „£>aft bu bid) oerbrannt,
Iah' mal fdjauen?"

gm Stu mar fie bei ber ißlättenben. Stein, bie
fteinen, oerarbeiteten .ßänbe blieben unoerfehrt, aug
einem anberen ©runbe muhte bie sierlidje ©eftalt
plohlich fo beben, ©anne mar attfier fich- ©0 ein
liebcg SRuttdjen, unb überarbeitet, total überarbeitet.
Sßar fie benn rceitigfieng fertig? Itngeplättet fah bie
gähne nad) nicf)tg aug. ga, nun bann muhte fie fid)
fofort hinlegen. Unb mag murmelte fie nur imntersu?
geht oerftanb fie. „SBenn bu roüfjtefi, ber SRamnton,
ber SRamttton. Stber bu foüft beroahrt bleiben, an
bid) barf bag nidjt heran."

©ufannehüEtebiegröftelnbeforglid) ein. „©ansruhig
fein," orbnete fie an. ®en fertigen ®aüftaat trug fie
einftroeilen in ben unbenutjten ©afon. gür'g 2lbenb*
brot, mittagg tarnen fie oor ber Stäherei nid)t sum
©ffeit, mürbe geforgt merben. Stnoblaudjroürftchen
unb eine 93üd)fe ®red)bohnen — ein lutuflifcheg SRahl,
foEte eg geben. @ie lief eifrig herum, ben SLifd) 31t

rüften, ber S3 ater muhte balb ba fein.
ghre SRutter oerfolgte fie mit eigentümlich 9e=

ängftigten Slugen. Unb roarum ftanb fie bod) auf?
gum Sföirt muhte fie herunter, heute noch, fid) barum
anjiehen, 100 fie fo matt mar?

grau Çaufen beharrte babei unb oerfdjraanb im
anftohenben ©d)lafsimmer, alg fie wieber erfdjien,
hatte fie fid) im 3leuheren fet)r oorteilljaft oeränbert.
©ie fah sierlid) aug, gans mäbchenhaft in bem

mobifdjen, engen fchwarsen Sleib, bag ®efid)t fein
unter ben tiefen ©djeiteln, nur fehr bleid).

©ufanne forfdfte. SBarum moEte fie nur gehen?
Guartal mar jum ©lüd nicht unb mit bent Ißroleten
in ber SSeletage hatten fte fonft nidjtg ju fchaffen.
„@r ift ein fdjredlid) unangenehmer SRenfd)," fuhr
fte fort. „fRein lad)haft, mie fold) ein ©rautopf fich
noch immer erlaubt, unoerfdjämte S3 tide su merfen.
®a îommt er bei mir nun gerabe redjt an. Unb
aud) su bir, SRuttdjen, finb' id), äugelt er immer,
©in gans Uttoerfdjäntter. ©eh bod) lieber nicht, Iah
eg 33ater beforgen."

grau Raufen mehrte mit mahrer 3lngft ab.
„Stein, nein, ich perfönlid) muh."

©ie war im öanbuntbrehen auf bent Sorribor,
battn aber lehrte fie nod)matg surüd. ©ie redte fid)
hoch unb legte ihrem Kinbe bie beiben §änbe auf bie

©djultern: „®u bift bod) nicht mehr unglüdtid),
§ers?" fragte fie innig.

,,gd), mag merb' ich benn, SRuttet nur bein
Stunterrennen ärgert mich, unb wie roirb eg mit ben

fchwarsen @d)uhen?"
®ie SRutter fenïte bejaljenb bag^aupt Stun

fd)Iug hinter ihr bag ©ntree su.

2. Kapitel,
ßangfam fd)ritt grau Raufen bie oieten, mit einem

oerfdjlihten Säufer belegten Stufen sur S3eletage
herab. Stuf ben ®reppenabfähen frifteten oerftaubte
33lattgeroäd)fe ein !ümmerlict)eg ®afein, im matten
S3lau brannte bag 3luertid)t hiater halbserbrochenen
©lagtuppeln. ©ie brüdte h°d)aufatmenb ben elel=

trifdjeu Knopf unten, ©in fdjlorrenber Schritt fant
innen ben ®ang herunter- ®ie ©idjerheitsfette
raffelte, bie SEür ging auf. S3or ihr ftanb ein grau=
töpfiger SRann in einen ©chlafrod gehüEt, ber feinem
Sträger bebentlich SU eng mar. ©ein geröteteg ©efid)t
mit ben wutftigen Sippen unb bem begehrlichen 33lid
in ben 3lugen oerriet ftarte ©innlidjteit. @r ergriff
fofort grau £>aufeng falte Jjjänbe unb brüdte fte mit
oief Dftentation.

„©0 wag ©djöneg, nein aber, bag ift mal eine

Ueberrafchuitg," rief er. „Unb nun werben ©ie bod)
nicht etroa h'eï in hem gug ftehen bleiben woEen,
Sioifdjen ®ür unb Stngel? Sitte, bitte foldjen lieben
Sefudh nähersutreten."

@r sog fie über einen hatbbunften gtur in ein

gintmer, wo eine ©agtrone brannte. @g mar mit
einem traufen ®urdjeinanber non SRöbeln fehr bicht
befeht. Sitte püfdffeffet, barunter ein neuer greEer
Sfeppicf), Stippeg gewöt)nlid)fter 3lrt um ben fegnenben

©hriftug gruppiert, Delbrudbilber an ben SBänben,
fprachen oon roenig tultioiertem ©efihmad.

§err Söigbor, ber SGBirt, fhien ant ©djreibtifd)
gefeffen su hab^11/ "n ©effet war baoon fortgerüdt,
bag SRöbet felbft mit papieren überftreut.

©r tub überfreunblid) sum ©ih"1 ein. ©ie
mürbe bod) nid)t fo balb wieber gehen? @g traf
fid) gans 8ut, bah feine grau gerabe fort mar. groei

ift ©efeEfdjaft, brei ift feine ©ie fah fo btafj
aug; er hatte guten ^ortroein auf bent SSuffett unb
ging ihn holen. Unb bann mürbe fie bod) mit bent
guten Dttfet SBigbor ein roenig plaubertt — ja?

Sina blieb atn ©djreibtfch ftehen. ©ie moEte
fich nidjt feheit, nid)tg trinfen, ihn überhaupt nicht
ftöreit.

®a mar er roieber mit ©läfern unb ber glafdje.
©in ©djlüdchett nahm fie boch ©ie trug ihm bie
Stühe mit fort, toettn fte ihm nicht ein paar SRinuten
©efeEfdjaft leiftete, ©ehr befdjäftigt mar er ja. ®ie
bieten ©hrenämter, Kird)enoorftanb ufro. Stfleg immer
für feine SRitntenfcljen. ©ie muhte moht, wo er
jentanb raten, helfen fonitte, tat er'g. Stur eing nicht,
nur fein ^Portemonnaie hielt er alg Kaufmann unb
guter gamilieitoater feft 511.

grau Raufen hatte ben SBortfdjroaE ruhig über
fich ergehen taffeit, „©erabe hierauf mürbe eg aber
in meinem gaE anfotttmett, §err SBigbor," meinte fie
enblid) fchühtem. „SBir fpredjen ung nicht bag erfte
SRat hierüber, gd) hatte beftinnnt gebadjt, ghnen ant
fünfsehnten bie ung geftunbete SRiete zahlen su fön=
nett. Seiber ift aber bag ©efdjäft, toorauf mein
SRann ficher redjnen fann, nod) nicht abgercidett. geh
muh ©ie um fernere ©ebulb bitten. @g ift mir fehr
unangenehm."

„gh mag," fagte ber ©rauïopf uttb goh taut
fdjntahenb bag ftarte ©etränt herunter, „ga, ba
muh ich aEerbingg gefteljen, ©ie fehen mich ia eine

groffe 33erlegenheit. ®ag roirb fich roof)l nur fhwer
machen laffen."

„gd) bad)te, ©ie mären ein reidjer SRann,"
wanbte bie S3ittenbe leife ein, „unb reo ©ie eben

fagten: ©ie helfen gern, ©icher ift ghnen bag ©elb.
— Unoorhersufehenbe 2luggaben "

ghre oerarbeitete §anb, mit ber fie fid) auf bie
£ifcf)platte ftühte, gitterte.

@r ftödterte fich wit bem Raget feineg tleinen
gingerg in einem hohlen S3adsahn heruw. Run
roifhte er bie§anb am @d)tafrod ab, tramte sroifdjen
ben papieren, unb gans wie sufäEig glitt fie bann
auf ihre bebettben gingerdjen, bon bort aug ber häh=
liehe geigefinger in ihren Strmel.

„@o ein oerarbeiteteg fcänbhett," fagte er mit
roiberlichem ©rinfen, „unb boch am 3lrme ein ©amet»
feE. ®ag §änbchen brauchte nichts mehr su tun unb
bag oon ghrent gräutein £od)ter aud) nicht
toettn, wer.«; ©te unb ©ugdjen finb swei fo hübfehe
®amen, jebe in ihrer Slrt!"

®ie SRieteritt hatte higher bageftanben wie hPP5

notified. 211« er ihre &od)ter ermähnte, trat fie mit
plöhlid)em Rud ein paar Schritte surüd. ghre tleine
©eftalt roud)§.

„SBie bürfett ©ie eg roagen, ben Ramen meiner
SCodjter in ghreit SRunb su nehmen," raunte fie heifer,
„gtnmer roieber appefier' ich an bag S3effere in ghnen
unb mit gleicher Konfequens fommen ©ie mir mit
berftedtett ©chanbühteiten. geh weip, utn men ich
bag bulbe, um meinen SRann, um meine £od)ter.
treiben ©ie eg aber fo weit, bag Kinb ba mit l)inein=
SUSiehen bann "

ghre ©timine brach, mag foEte fie, bie dritte,
SRachttofe, ihm gegenüber augfpieten, eg blieb ihr
nur, ihm ein für aEemal auch über fich jebe gEufion
SU nehmen, mochte eg biegen ober brechen.

„SRachett ©ie mit ung, mag ©ie tooEen. ©in
für aEemal: mit meinem Sehen bin ich bereit, bie
SReinen su fdjühen, aber nicht mit meiner ©djanbe."

©ie hielt fid) bie beiben gebaEten gäufte oor ben

SBufen, wie um etmag surüdsubrängen, boch eg mar
ftärler mie fie, eg muhte ijeraug.

„®amü ©ie gans genau roiffen," fagte fte heifer,
„mie eg fich tum erftenmal, feitbem mir hier roohnen,
mit. ber rüclftänbigen SRiete oert)ält gehoerfprad)
meinem SRann, fie mir 51t beforgen, ba id) muhte, er
hatte bag ©elb nicht. ®ag ihm fidjere, mirltid)
fidjere, grohe ©efd)äft oerlangte ©jtraauggaben, unb

ih rooEte ihm aud) ben Kopf oon ©orgen frei halten,
bamtt er bafür red)t llar war. gd) lieh wir bag
©elb auf anftänbige Slrt. Rur, alg ich eg hatte.
— SRein Kinb. — ©ie hat Slnfprüche auf ßebeng=

freube — — eg gab fich Sum ®eil für fie aug "
©ie lonnte nicht roeiter, fhweigenb wanbte fie fid)

Sunt ©ehen.

(gortfehung folgt.)

1Cacao Suchardl
S3uchbtuderei SRertur, @t. ©alten.
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Agathe senkte ihr Köpfchen, dann sagte sie leise:
„Deine Unzufriedenheil schmerzt mich, ich dachte

Du wärst glücklich/'
„Mißverstehe mich nicht, Agathe," rief Otto im

warmen Ton und nahm ihre Hände zwischen die
seinen. „Ich bin glücklich, gewiß, wie könnte ich auch
anders — doch sieh, es schmerzt mich, daß ich Dir
nicht bieten kann, was meine Schwester hat."

„Meinst Du, ich verlange darnach?"
„Wenn ich z. B. Deine Hände betrachte," fuhr

Otto fort, „wie rauh sie sind; was müssen sie aber
auch alles schassen! Kochen, waschen, nähen, fegen —
Franziskas Hände dagegen, wie weich und weiß,
natürlich, sie fassen ja nur die Seidenschleppen und
schwellende Sammetpolster und die silberne Tischglocke,
auf deren Klang all die diensttuenden Hände herbeieilen,

über die sie verfügt."
Agathe hielt ihre kleinen Hände vor sich hin und

betrachtete sie heiter lächelnd.
„Was hast Du an diesen Händen auszusetzen?

Was liegt daran, daß sie ein wenig rauh und rot
sind? Ich kann Dich versichern, daß diese Hände gar
stolz sind auf das, was sie arbeiten."

Die klugen, blauen Augen schauten so treuherzig
den erregten Mann an, daß er ganz überwältigt
seinen Arm um Agathens Hals schlang und ausrief:

„O Du Engel an Güte und Bescheidenheit, wie
beschämst Du mich! Glaube nur, es ist nicht Neid,
was ich empfinde; ich gönne Franziska von ganzem
Herzen ihr Glück, aber es betrübt mich, daß wir
entbehren müssen, was sie genießt."

„Entbehren, Otto? Entbehren wir etwas? Was
hat Franziska vor uns voraus? Ich empfinde es als
keinen Mangel, daß sie seidene Kleider trägt und ich

nur wollene, daß sie acht Zimmer hat und wir nur
zwei, daß ihre Möbel aus Sammet und Plüsch sind
und die unseren nur aus Zitz, daß sie mit zwei
Braunen fährt, und wir mit Schusters Rappen —
woher Deine merkwürdige Stimmung?"

(Schluß folgt.)

As; à Meimb 5äet...
Roman von August Mark.

Morts-Su»g.)

„Sannchen, nun ja. Ehe das mit Heise
begann ; er betet dich auch rein an. Und er hat
so etwas Zuverlässiges, Verstehendes, man kann ihm
mal ordentlich das Herz ausschütten Natürlich mit
Stellung und Auskommen ist es nur kläglich. Ein
kleiner, verheirateter Bankbeamter auch mit dreitausend
Mark, das wäre ganz oomms obö2 nous. Ein
bischen was soll er sich zwar gesMrt haben."

Hier kam Frau Hausen ins Husten, die heiße

Plätte machte den angefeuchteten Stoff dampfen.

„Gegen Herrn von Heise ist er ein Habenichts;
der soll schwer reich sein."

Ein forschender Blick flog herüber zu der schönen
Ruhenden. Sie bewegte sich wie unruhig hin und
her, ihre unter dem Kopf verschränkten Arme
verschoben die lockere Haarpracht.

„Interessant ist er, forsch," murmelte sie. „Der
andere nur ein gutes Viehchen."

„Reich ist er," entgegnete die Mutter. „Reich,
reich, reich."

Das schlechtschließende Eisen klapperte den Takt
dazu bei der gleichmäßigen Bewegung des Bügelns.

„Du hast ihn doch auch gern, Sänne, das muß
jeder sehen. Das Geld allein tut's nicht."

Suse schwieg. Nach einer Weile. „Mnttel, ich
denk' mir oft, so arm, wie der gute Vater und du
euch habt, sind wir gar nicht. Das tut ihr mehr aus
einer Art von Erziehungsprinzip mir gegenüber. Ich
soll immer ein bischen geduckt werden; hübsch
bescheiden bleiben. — Besonders in der letzten Zeit,
ma indrs, hast du eigentlich stets Geld gehabt. Es
ist auch nur ganz schön, denn in den weißen
Atlasschuhen sehen meine Füße so groß aus. Zu morgen
werd' ich doch noch schwarze haben müssen. Meine
großen Füße sind nun mal mein wunder Punkt. Du
rückst raus, kleines Hamstermütterchen, ja?"

Die Frau zuckte so ausfallend zusammen, daß es

sogar Susannen auffiel. „Hast du dich verbrannt,
laß' mal schauen?"

Im Nu war sie bei der Plättenden. Nein, die
kleinen, verarbeiteten Hände blieben unversehrt, aus
einem anderen Grunde mußte die zierliche Gestalt
plötzlich so beben. Sänne war außer sich. So ein
liebes Muttchen, und überarbeitet, total überarbeitet.
War sie denn wenigstens fertig? Ungeplättet sah die
Fahne nach nichts aus. Ja, nun dann mußte sie sich

sofort hinlegen. Und was murmelte sie nur immerzu?
Jetzt verstand sie. „Wenn du wüßtest, der Mammon,
der Mammon. Aber du sollst bewahrt bleiben, an
dich darf das nicht heran."

SusannehülltedieFröstelndesorglich ein. „Ganzruhig
sein," ordnete sie an. Den fertigen Ballstaat trug sie

einstweilen in den unbenutzten Salon. Für's Abendbrot,

mittags kamen sie vor der Näherei nicht zum
Essen, würde gesorgt werden. Knoblauchwürstchen
und eine Büchse Brechbohnen — ein lukullisches Mahl,
sollte es geben. Sie lief eifrig herum, den Tisch zu
rüsten, der Vater mußte bald da sein.

Ihre Mutter verfolgte sie mit eigentümlich ge-
ängstigten Augen. Und warum stand sie doch auf?
Zum Wirt mußte sie herunter, heute noch, sich darum
anziehen, wo sie so matt war?

Frau Hausen beharrte dabei und verschwand im
anstoßenden Schlafzimmer, als sie wieder erschien,
hatte sie sich im Aeußeren sehr vorteilhaft verändert.
Sie sah zierlich aus, ganz mädchenhaft in dem

modischen, engen schwarzen Kleid, das Gesicht fein
unter den tiefen Scheiteln, nur sehr bleich.

Susanne forschte. Warum wollte sie nur gehen?
Quartal war zum Glück nicht und mit dem Proleten
in der Beletage hatten sie sonst nichts zu schaffen.

„Er ist ein schrecklich unangenehmer Mensch," fuhr
sie fort. „Rein lachhaft, wie solch ein Graukopf sich

noch immer erlaubt, unverschämte Blicke zu werfen.
Da kommt er bei mir nun gerade recht an. Und
auch zu dir, Muttchen, find' ich, äugelt er immer.
Ein ganz Unverschämter. Geh doch lieber nicht, laß
es Vater besorgen."

Frau Hausen wehrte mit wahrer Angst ab.
„Nein, nein, ich persönlich muß."

Sie war im Handumdrehen auf dem Korridor,
dann aber kehrte sie nochmals zurück. Sie reckte sich

hoch und legte ihrem Kinde die beiden Hände auf die

Schultern: „Du bist doch nicht mehr unglücklich,
Herz?" fragte sie innig.

„Ich, was werd' ich denn, Muttel nur dein
Runterrennen ärgert mich, und wie wird es mit den

schwarzen Schuhen?"
Die Mutter senkte bejahend das Haupt Nun

schlug hinter ihr das Entree zu.

2. Kapitel.
Langsam schritt Frau Hausen die vielen, mit einem

verschätzten Läufer belegten Stufen zur Beletage
herab. Auf den Treppenabsätzen fristeten verstaubte
Blattgewächse ein kümmerliches Dasein, im matten
Blau brannte das Auerlicht hinter halbzerbrochenen
Glaskuppeln. Sie drückte hochaufatmend den
elektrischen Knopf unten. Ein schlorrender Schritt, kam
innen den Gang herunter. Die Sicherheitskette
rasselte, die Tür ging auf. Vor ihr stand ein
grauköpfiger Mann in einen Schlafrock gehüllt, der seinem
Träger bedenklich zu eng war. Sein gerötetes Gesicht
mit den wulstigen Lippen und dem begehrlichen Blick
in den Augen verriet starke Sinnlichkeit. Er ergriff
sofort Frau Hausens kalte Hände und drückte sie mit
viel Ostentation.

„So was Schönes, nein aber, das ist mal eine

Ueberraschung," rief er. „Und nun werden Sie doch

nicht etwa hier in dem Zug stehen bleiben wollen,
zwischen Tür und Angel? Bitte, bitte solchen lieben
Besuch näherzutreten."

Er zog sie über einen halbdunklen Flur in ein

Zimmer, wo eine Gaskrone brannte. Es war mit
einem krausen Durcheinander von Möbeln sehr dicht
besetzt. Alte Plüschsessel, darunter ein neuer greller
Teppich, Nippes gewöhnlichster Art um den segnenden

Christus gruppiert, Oeldruckbilder an den Wänden,
sprachen von wenig kultiviertem Geschmack.

Herr Wigdor, der Wirt, schien am Schreibtisch
gesessen zu haben, ein Sessel war davon fortgerückt,
das Möbel selbst mit Papieren überstreut.

Er lud überfreundlich zum Sitzen ein. Sie
würde doch nicht so bald wieder gehen? Es traf
sich ganz gut, daß seine Frau gerade fort war. Zwei

ist Gesellschaft, drei ist keine Sie sah so blaß
aus; er hatte guten Portwein auf dem Buffett und
ging ihn holen. Und dann würde sie doch mit dem
guten Onkel Wigdor ein wenig plaudern — ja?

Lina blieb am Schreiknsch stehen. Sie wollte
sich nicht setzen, nichts trinken, ihn überhaupt nicht
stören.

Da war er wieder mit Gläsern und der Flasche.
Ein Schlückchen nahm sie doch? Sie trug ihm die
Ruhe mit fort, wenn sie ihm nicht ein paar Minuten
Gesellschaft leistete. Sehr beschäftigt war er ja. Die
vielen Ehrenämter, Kirchenvorstand usw. Alles immer
für seine Mitmenschen. Sie wußte wohl, wo er
jemand raten, helfen konnte, tat er's. Nur eins nicht,
nur sein Portemonnaie hielt er als Kaufmann und
guter Familienvater fest zu.

Frau Hansen hatte den Wortschwall ruhig über
sich ergehen lassen. „Gerade hierauf würde es aber
in meinem Fall ankommen, Herr Wigdor," meinte sie

endlich schüchtern. „Wir sprechen uns nicht das erste
Mal hierüber. Ich hatte bestimmt gedacht, Ihnen am
fünfzehnten die uns gestundete Miete zahlen zu
können. Leider ist aber das Geschäft, worauf mein
Mann sicher rechnen kann, noch nicht abgewickelt. Ich
muß Sie um fernere Geduld bitten. Es ist mir sehr
unangenehm."

„Jh was," sagte der Graukopf und goß laut
schmatzend das starke Getränk herunter. „Ja, da
muß ich allerdings gestehen, Sie setzen mich in eine
große Verlegenheit. Das wird sich wohl nur schwer
machen lassen."

„Ich dachte, Sie wären ein reicher Mann,"
wandte die Bittende leise ein, „und wo Sie eben

sagten: Sie helfen gern. Sicher ist Ihnen das Geld.
— Unvorherzusehende Ausgaben "

Ihre verarbeitete Hand, mit der sie sich auf die
Tischplatte stützte, zitterte.

Er stöckerte sich mit dem Nagel seines kleinen
Fingers in einem hohlen Backzahn herum. Nun
wischte er die Hand am Schlafrock ab, kramte zwischen
den Papieren, und ganz wie zufällig glitt sie dann
auf ihre bebenden Fingerchen, von dort aus der häßliche

Zeigefinger in ihren Ärmel.
„So ein verarbeitetes Händchen," sagte er mit

widerlichem Grinsen, „und doch am Arme ein Samet-
fell. Das Händchen brauchte nichts mehr zu tun und
das von Ihrem Fräulein Tochter auch nicht
wenn, wer«; Sie und Suschen sind zwei so hübsche
Damen, jede in ihrer Art!"

Die Mieterin hatte bisher dagestanden wie
hypnotisiert. Als er ihre Tochter erwähnte, trat sie mit
plötzlichem Ruck ein paar Schritte zurück. Ihre kleine
Gestalt wuchs.

„Wie dürfen Sie es wagen, den Namen meiner
Tochter in Ihren Mund zu nehmen," raunte sie heiser.
„Immer wieder appelier' ich an das Bessere in Ihnen
und mit gleicher Konsequenz kommen Sie mir mit
versteckten Schändlichkeiten. Ich weiß, um wen ich
das dulde, um meinen Mann, um meine Tochter.
Treiben Sie es aber so weit, das Kind da mit
hineinzuziehen dann "

Ihre Stimme brach, was sollte sie, die Arme,
Machtlose, ihm gegenüber ausspielen, es blieb ihr
nur, ihm ein für allemal auch über sich jede Illusion
zu nehmen, mochte es biegen oder brechen.

„Machen Sie mit uns, was Sie wollen. Ein
für allemal: mit meinem Leben bin ich bereit, die
Meinen zu schützen, aber nicht mit meiner Schande."

Sie hielt sich die beiden geballten Fäuste vor den

Busen, wie um etwas zurückzudrängen, doch es war
stärker wie sie, es mußte heraus.

„Damit Sie ganz genau wissen," sagte sie heiser,
„wie es sich zum erstenmal, seitdem wir hier wohnen,
mit. der rückständigen Miete verhält Ich versprach
meinem Mann, sie mir zu besorgen, da ich wußte, er
hatte das Geld nicht. Das ihm sichere, wirklich
sichere, große Geschäft verlangte Extraausgaben, und
ich wollte ihm auch den Kopf von Sorgen frei halten,
damit er dafür recht klar war. Ich lieh mir das
Geld auf anständige Art. Nur, als ich es hatte.
— Mein Kind. — Sie hat Ansprüche auf Lebensfreude

— — es gab sich zum Teil für sie aus "
Sie konnte nicht weiter, schweigend wandte sie sich

zum Gehen.

(Fortsetzung folgt.)

Useso sucàrâ
Buchdruckerei Merkur. St. Gallen.
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HPtJliei?
tiefblau ber Rimmel,
§efl glänjt ber garn,
®a fällt ein tropfen
îluf meine ©tim.
3d) roenb' mid) unt
llnb fpälje, fpälje
5lid)t äüolfen, nidjt ÎUienfdjen
3;it meiner Ulätje

®u fcfjöner §immel
Sßon @lan3 umrooben,
©ag, meinen benn
Sind) bie bort oben?

äßatla 3anlt|d)«f.

Mt Jatjl ïer jjUulafctiläfit.
Sie 3af)l ber s]ßu(§frf)Iäge ift i»äufig aud) bei ganj

gefnnben DJÎenfdjeit auflerorbentlid) uerfdjieben. Ser
roeiblidje ißnlsfd)lag ift immer fdpteller als ber mänro
lictje itnb eS läpt fid) ein allgemeines ©efet) aufteilen,
bafi baS Sentpo beS sjhtlfe§ oon ber ©eburt bis junt
Sobe immer laitgfamer rcirb. ©o ift betrn and) oon
einigen berühmten Ülerjten »erfidjert morben, baji
jroeifellog auS ber 3lrt be§ ißulSfdjlageS allein ©efdjledjt
nitb 2llttr einer sf3erfon berechnet roerben fönne.

33ei eben geborenen Kinbern t)at ber s]3ulg 160

©djläge in ber ÜJlinute, roenn e§ 9J!äbd)en finb, itnb
150 in ber ättinitte, roenn e§ Knaben finb. Qtn illlter
oon oier ober fünf ijafjren roerben bie ißitl§fd)läge

-15] @tttttttbegrttitbeteöSSorurtcit bältoiele grauen
baoor jurüd, mit KatljreinerS SHaljfaffee einen 33er=

fuct) ju madjeit, obrool)l berfelbe allen Sîaffee
Surrogaten roeit überlegen ift. Sîattjreinerê
SJÎaljlaffee fjat mit 3'rï)0Iten ober mit einfad) ge=

röfteten ©erfiero unb SJtaljforten nidjtS ju tun, fonbent
heftest aus einem eigenartig bereiteten, fein geröfteten
DJtalje, bag naci) einem patentierten »erfahren burd)
©jtraft aug bem ftleifdje ber Kaffeefrucht imprägniert
roirb. Saraus erflärt fid) ber feine Kaffeegefdjmacf
unb ©erud) beg ftabrifateS, bag unoennifdjt für ftd)
getrunfen roerben tann, roäljrenb eg alg 3ufai5 Sum
ÜBoljnenfaffee biefeit beföntmlidjer unb im ©efctyntatfe
ooller unb angenefjtner mad)t.

ftur nod) 110, refpeftioe bei Knaben nur nod) f)unbert i

in ber SOlinute betragen. Ser burdjfdjnittlicfje ^ulg=
fd)lag, beit berangeroactjfene junge Sflläbdjen unb 3iing=
litige erreid)ett, beträgt 95 unb 90. grauen unb Sülänner
in reiferem Hilter I,aben burdjfdjnittlid) 80 unb 75
ißulSfcl)Iäge in ber SOÎinute. S3ei altern grauen unb
SDlännern beträgt bann ber ißiilgfd)lag meifteng nur
60 unb 50. ®ei alten grauen roirb bie 3at)t bex
s.ßul§fd)läge feiten, roenn überhaupt jemals, unter 50
berabfinfen, bei alten SMnnern ift bie SSertninberung
ber ißutSfcljläge bis unter 50 in ber ÜJlinute gientlid) häufig.

Sod) ift aucl) innerhalb biefer Sluffteüungen nod)
eine ftarïe S8erfcl)iebent)eit ittt Sempo beS ?ßulgfd)lage«
bei foitft üoUfotnmener ©efuubheit möglid). ©o foil
SlapoleonS ifßulS im heften 9JtanneSaltec nur 14 ©djläge
in ber STliuute betragen hoben. SUS ein Dleforb in ber
niebrigften 3ahl ber ipuISfdjläge roirb ber gall eitteS alten,
ganj gefunben SRantteS ermähnt, ber itn Hilter uotr 87

gahren feiten mehr a(S 30 ifSulSfd)läge in ber SJlinute
hatte, häufig aud) nur 27, itnb mit biefem ÜJHnitnitm
non ifhtlSfdjIägen noch ätoei ,gat)re lang lebte.

Briefhallen ber Kebahtinn
ßt. ß. in <£. @S ift freilich ein S3eroeiS, bah

etroaS faul ift in bett Ijetrfdjeaben $erf)ältniffen, toetttt
ein ©tefanbibat fid) erft oe:getoiffern muh, ob baS
SRäbdjen, baS ihm gefällt, bie nötigen gät)igfeiten nitb
Kenntniffe befitjt, unt einen tpauSbalt, feinen S3erhält=
niffett angepaht, ju beforgen. SJlan follte roirllid)
beulen, baS mühte gattj attfjer grage fein, ©benfognt toie
oott einem ÜJiatttt, ber ein ÜJiäbcfyen §ur ©he begehrt, ohne
weiteres angenoitttitett itnb oerlangt roirb, bah et
ittt ©tattb fei, eine gamilie 31t ernähren, fo follte eg

fetbftoerftänblicf) feitt, bah ein jebeS SDläbdjen jur £ünf=
tigen §au8frau unb SJluttcr auSgebilbet fei. llnb biefen

29ß] SBetttt bie Äinber httficit, fo foil titan ihnen
SSudjenteerpräparate geben. Sie nteiften finb aber un=
ficher in ber 3ufommenfet)ung, sunt Seil nidjt ungiftig,
unb hoben einen abfcheulidjen ©efdjtnacf. Sltlen biefen
llebelftänben entgeht mott, toettn man „©irolin
Sü 0 d) e" gibt. ©S ift leicht IbSHrf) in Söaffer, 001t immer
gleicher 3ufontntenfehung, oöllig reigloS unb fdjntecft
immer gut. — ©rhältlid) nur in Driginalpocfung in
allen Slpotljelen ju gr. 4.— per glafche.

©tanbpunlt tttuh ber SJiantt je länger je mehr ein=

nehmen, je peinlicher bie Sienftbotenfrage fid) jufpiht.
Sie grau oon heute muh pnt aüerminbeften befähigt
fein, im SebarfSfoll bie ^ausarbeiten fo mit eigener
Kraft beforgen 31t fönnen, bah bog jRnb ber §au8=
haltungSmafchine nicht ftille fteht. Senn man fantt
ja gar nicht toiffen, bis 3U roelchent ©rab bie Sienft^
botenfrage fid) nodh oerfd)ärfett roirb. ©ie hanbelit
roirllid) im roohloerftanbetten gntcreffe ghteï jungen
Sodjter unb beren SSerehrerS, roenn Sie barauf be=

harren, bah bie ©rlaubniS 311m .Çeirateu oon ber int
haugroirtfd)aftlid)en gad) erlangten Sitchtigleit ab<

hängig gemacht roirb. Uttferer Söleinung roerben ficher
ernftgèfinnte grauen unb SUlänner beiftimmeit. Unb
bag aiiäbd)en felbft, forcie beffett SSeroerber, roenn er
feriöfer 2lrt ift, roerben ghoett fpäter für ghoogeftig=
leit im Surd)fithren ghrer ©runbfähe Sani toiffen.

gtrau f. in ©S gibt roirllid) Ißerfonett,
unb 3toar nidjt nur Kittber, fonbern aud) ©rroachfene,
bie leinen ruhigen unb wohltätigen ©djtaf finben, fo
laug ein Sid)t ittt 3tmaier brennt, unb cS ift bieg ent»
fd)ieben eine beffere ©eroohnheit, als roenn eines fid)
uttgeberbig benimmt, fobalb man bag Sicht löfdjt. 2Benn
gho ^Pflegelinb bis jeht gewöhnt roar im Sunleln ein»

3ufd)lafen, fo feilten ©ie biefe ©eroohnheit weiter pflegen
uttö fie als 2lnnehmHd)teit anerlettnen. Sie an ber
Kopfroanb beS23etteS hängenben ober auf bem 9iad)ttifd)
liegenben, fo feljr hanblichen geuersünber, bie ein blofter -

gingerbrttcl aufleuchten madjt, erfehett bie ftereotppe
Sîachtlampe ja ooUftänbig. Sie gute ©eroohnheit ber
Kleinen, nur itn bunllen 3tmmer 31t fchlafen, lönnte
ghrer weniger guten, nur beim brennenben 2id)t 311

fdjlafett, mit ©rfolg entgege^utreten.

Köllig unbtrturf)bar
finb häafiß biejenigen STtittel, bie mit
groher 9iellante in bie SBelt gefegt roer=
ben. Sie ggtjüerl-laßCdten ber ©olbenen
Slpothele in SSaferhaben fid) ohne grohe
IHetlame eingeführt uttb finb in jeber
gamilie belannt als auSgejeicljneteS STÎittel
gegen §uften, §eiferleit, ^talSroeh, fRachen»
latarrh. [317

3n otten apotbefen. gr. 1. —

Cin IS-jährig. Mädchen aus acht-
C barer Familie wünscht für 7—8
Monate Stellung als Volontärin in
besserem Haushalt, wo es sich im Kochen
und allen Hausgeschä/ten weiter
ausbilden könnte. Gefl. Ojjerlen an die
Expedition des Blattes unt. A F 490,

eine inlelligenlc, junge Tochter,
G weiche die Bureauarbeiten
erlernen und in der Hauswirtschalt
sich vervollkommnen will, findet
Aufnahme in einer guten Familie. Mütterliche

Ueberwachung und Familien-
anschluss. Offerten sub Chiffre F 449
befördert die Expedilion. [449

Jfiir eine alleinstehende Frau oder
» Tochter gesetzten Alters, die In
der Besorgung eines guten Haushaltes
selbständig ist, findet sich sehr gute
Stellung bei einem alleinstehenden
Herrn. Die Betreffende muss in ihrer
Arbeit sehr exakt sein, präsentabel
und von gutem Benehmen, da der
Empfang der Klienten mit zu ihren
Obliegenheiten gehört. Bei
entsprechenden Leistungen sehr gute
Bezahlung. Gefl. Offerlen, von
Zeugnissen, Referenzen und wenn möglich
Photographie begleitet, befördert unt.
Chiffre B 432 die Expedition. [432

JYlodes.
423j Gesucht: Auf kommende Saison
zu baldigem Eintritt eine tüchtige
zweite Arbeiterin. Offerten unt. Chiffre
Gl 42 Z an Haasenstein & Vogler, Glarus.

Pensionat „Bon Accueil"
Chamblon-Yverdon (Schweiz).

4.881 Gründl. Erlern, d. franz. Sprache,
sowie d. Haus- und nützl. Hand-Arb.
Fr. 900.— jährl. Prosp. gerne z. Verfüg,
durch die Vorsteherin. Refer. (H 20,500 L)

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

IM«- von Kennern bevorzugte Marke.

Haushaltungsschule St. yien.
Beginn des Sommerkurses den 4. Mai 1908.

Daner 6 Monate. Knrsgeld Fr. 160.—.
Gründlicher Unterricht in allen hauswirtschaftlichen Fächern, in Hand"

arbeiten und Gartenbau. (Za G 208) [489
Mittellosen Mädchen, welche sich als Dienstboten ausbilden lassen wollen,

können Vergünstigungen gewährt werden. Für Prospekte und nähere
Auskunft wende man sich an Die "Vorsteherin.

liiert Mr
Uhrenversandhaus

Kreuzungen
Verlangen Sie gratis und franko
meinen reich illustr. Katalog.

I

Töchter-Pensionat
Mlle. SUHENKER 1306

Au vern ler-Neuchâtel— Prospekte und Referenzen. ——

Evang. Töchter-Institut Horgen »2nh«
Koch« und Kaushaltungsschule.

Beginn des Sommerkurses 1. Mai. Gründlicher theoret. und prakt.
Unterricht in sämtlichen Haushaltungsfächern, den weibl. Handarbeiten, den
Sprachen und der Musik. Aeltere uiul jüngere Abteilung. Ganz-
nntl Halbjahreskurse. Christliche Hausordnung. — Vorzügliche

diplomierte Lehrkräfte. — Massige Preise. — Mit den
neuesten Einrichtungen, Kohlen- und Gaskiiche versehener Bau in prachtvoller,

gesunder Lage. — Prospekte versendet und rechtzeitige Anmeldungen
nimmt entgegen
421] (O. F. 94) 0p. E. Nagel, Pfarrer in Höngen.

Kochschule Schottland bei Sarau

406] 3monatliche Kurse für Töchter aus gutem Hause. Kleine Schülerinnenzahl
ermöglicht gründliche Ausbildung. Gemütliches Familienlehen. Gesunde

Lage. Bäder im Hause. Kursgeld Fr. 250.—. Prospekte durch die Vorsteherinnen

F. Weiersmüller und E. Hngentobler.
Zugleich empfehlen sie ihr soeben erschienenes praktisches Kochbuch

mit 700 erprobten Rezepten. Schön ausgestattet à Fr. 3.50.

{LUGANO Internat. Töchter - Institut I
Bertschy.

Gründlicher Unterricht und Konversation in franz., italien.
W und engl. Sprache. Sorgfältige Erziehung und Pflege. Eigenes, gut V

pincrerir.hlpifps Hans. Zahlrpir.hp. Referenzen von Filtern — Prnsnekte. ^eingerichtetes Haus.

| 312] (1535 S)

Zahlreiche Referenzen von Eltern — Prospekte.
C. S. Bariffl-Bertschy. I

Cin tüchtiges Hausmädchen findet
G gute Stelle. Eventuell eine

Aushilfe Zentralheizung. Elektrisches
Licht. Für die grobe Arbeit, wie
Schuhe putzen, Teppiche klopfen etc.
ist eine männliche Arbeitskraft
vorhanden. Kochen nicht unbedingt
nötig. Bequemste Einrichtung. Guter
Lohn. Gute Behandlung. Offerten
unter Nr. 350 befördert die Exped.
Jfür eine ausländ., in den Zimmer-

» arbeiten und im Nähen bewanderte

Tochter, die flink und selbständig
zu arbeiten versteht, ist Stelle

offen als Stütze. Geachtete Stellung
und guter Lohn. Offerten mit
Zeugnisabschriften und Photographie
versehen, befördert die Expedilion unter
Chiffre U 349.

JTür eine junge, gut erzogene Toch-
1er, die noch nie gedient hat,

wird auf Anfang April Stelle gesucht
zur Besorgung von Kindern. Vorgezogen

würde eine Gelegenheit in St.
Gallen oder im Engadin, die französ.
Schweiz ist ausgeschlossen. Familiäre
Behandlung wird grossem Lohn
vorgezogen. Gefl. Offerten unter Chiffre
S 487 befördert die Expedition.

| Töchter-Institut |
I Ray-haldimann i
s „Le Cèdre", Fiez-Grandson (Schweiz) s
üsS S
g h 20136 L Verlangen Sie gel. Prospekt. [422 ^

Pension de jeunes filles
Boudry - Neuchâtel.

411] Etude du français. Bonnes référ.
Prospectus. Prix Fr. IOOO. — par an.
(H 2074 N) Mlle. Mäder.

Töchter-Pensionat [448

jährlich Fr. 1250.—.
Mmes. Huguenin, Italie 9.

Genf

Crème 1

Madeleine
verleiht einen zarten,

reinen Teint.
Erprobt gegen Sommersprossen,

Hautröte, Hautunreinheiten,
Schrunden u. Risse der Hände.

Tuben à Fr. 1.— und 2.50
399] in der

Drogerie Wernle
Augustinergasse 17, Zürich.

öt. Gallei Beilage zu Nr. 5 der Schweizer Frauenzeitung 2. Februar ^08

Woher?
Tiefblau der Himmel,
Hell glänzt der Firn,
Da fällt ein Tropfen
Auf meine Stirn.
Ich wend' mich um
Und spähe, spähe
Nicht Wolken, nicht Menschen

I» meiner Nähe

Du schöner Himmel
Von Glanz umwoben,
Sag, weinen denn
Auch die dort oben?

Maria Zanitschet.

Die Zahl der Pulslchläge.
Die Zahl der Pulsschläge ist häufig auch bei ganz

gesunden Menschen außerordentlich verschieden. Der
weibliche Pulsschlag ist immer schneller als der männliche

und es läßt sich ein allgemeines Gesetz aufstellen,
daß das Tempo des Pulses von der Geburt bis zum
Tode immer langsamer wird. So ist denn auch von
einigen berühmten Aerzten versichert worden, daß
zweifellos ans der Art des Pulsschlages allein Geschlecht
und Alllr einer Person berechnet werden könne.

Bei eben geborenen Kindern hat der Puls 160

Schläge in der Minute, wenn es Mädchen sind, und
150 in der Minute, wenn es Knaben sind. Im Alter
von vier oder fünf Jahren werden die Pnlsschläge

Ein unbegründetes Vorurteil hält viele Frauen
davor zurück, mit Kathreiners Malzkaffee einen Versuch

zu machen, obwohl derselbe allen Kasfee-
Snrrogaten weit überlegen ist. Kathreiners
Malzkaffce hat mit Zichorien oder mit einfach
gerösteten Gersten- und Malzsorten nichts zu tun, sondern
besteht aus einem eigenartig bereiteten, sein gerösteten
Malze, das nach einem patentierten Verfahren durch
Extrakt aus dem Fleische der Kaffeefruchl imprägniert
wird. Daraus erklärt sich der feine Kaffeegeschmack
und Geruch des Fabrikates, das unvermischt für sich

getrunken werden kann, während es als Zusatz zum
Bohnenkaffee diesen bekömmlicher und im Geschmacke
voller und angenehmer macht.

klur noch 110, respektive bei Knaben nur noch hundert >

in der Minute betragen. Der durchschnittliche
Pulsschlag, den herangewachsene junge Mädchen und Jünglinge

erreichen, beträgt 95 und 90. Frauen und Männer
in reiferem Alter haben durchschnittlich 80 und 75
Pulsschläge in der Minute. Bei ältern Frauen und
Männern beträgt dann der Pnlsschlag meistens nur
60 und 50. Bei alten Frauen wird die Zahl der
Pulsschläge selten, wenn überhaupt jemals, unter 50
herabsinken, bei alten Männern ist die Verminderung
der Pulsschläge bis unter 50 in der Minute ziemlich häufig.

Doch ist auch innerhalb dieser Aufstellungen noch
eine starke Verschiedenheit im Tempo des Pulsschlages
bei sonst vollkommener Gesundheit möglich. So soll
Napoleons Puls im besten Mannesalter nur 14 Schläge
in der Minute betragen haben. Als ein Rekord in der
niedrigsten Zahl der Pulsschläge wird der Fall eines alten,
ganz gesunden Mannes erwähnt, der im Aller von 87

Jahren selten mehr als 30 Pulsschläge in der Minute
hatte, häufig auch nur 27, und mit diesem Minimum
von Pulsschlägen noch zwei Jahre lang lebte.

Vriefkayen der Redaktion
Kr. A. in L. Es ist freilich ein Beweis, daß

etwas faul ist in den herrschenden Verhältnissen, wenn
ein Ecekandidat sich erst vergewissern muß, ob das
Mädchen, das ihm gefällt, die nötigen Fähigkeiten und
Kenntnisse besitzt, um einen Haushalt, seineu Verhältnissen

angepaßt, zu besorgen. Man sollte wirklich
denken, das müßte ganz außer Frage sein. Ebensogut wie
von einem Mann, der ein Mädchen zur Ehe begehrt, ohne
weiteres angenommen und verlangt wird, daß er
im Stand sei, eine Familie zu ernähren, so sollte es

selbstverständlich sein, daß ein jedes Mädchen zur
künftigen Hausfrau und Mutter ausgebildet sei. Und diesen

2°°j Wenn die Kinder husten, so soll man ihnen
Buchenteerpräparate geben Die meisten sind aber
unsicher in der Zusammensetzung, zum Teil nicht ungiflig,
und haben einen abscheuliche» Geschmack. Allen diesen
Uebelständen entgeht man, wenn man „Sirolin
Roche" gibt. Es ist leicht löslich in Wasser, von immer
gleicher Zusammensetzung, völlig reizlos und schmeckt
immer gut. — Erhältlich nur in Originalpackung in
allen Apotheken zu Fr. 1.— per Flasche.

Standpunkt muß der Mann je länger je mehr
einnehmen, je peinlicher die Dienstbotenfrage sich zuspitzt.
Die Frau von heute muß zum allermindesten befähigt
sein, im Bedarfsfall die Hausarbeiten so mit eigener
Kraft besorgen zu können, daß das Rad der Haus-
haltuugsmaschine nicht stille steht. Denn man kann
ja gar nicht wissen, bis zu welchem Grad die
Dienstbotenfrage sich noch verschärfen wird. Sie handeln
wirklich im wohlverstandenen Interesse Ihrer jungen
Tochter und deren Verehrers, wenn Sie darauf
beharren, daß die Erlaubnis zum Heiraten von der im
hauswirtschaftlichen Fach erlangten Tüchtigkeit
abhängig gemacht wird. Unserer Meinung werden sicher
ernstgesinnte Frauen und Männer beistimmen. Und
das Mädchen selbst, sowie dessen Bewerber, wenn er
seriöser Art ist, werden Ihnen später für Ihre Festigkeit

im Durchführen Ihrer Grundsätze Dank wissen.

Krau H. in Zl.-W. Es gibt wirklich Personen,
und zwar nicht nur Kinder, sondern auch Erwachsene,
die keinen ruhigen und wohltätigen Schlaf finden, so
lang ein Licht im Zimmer brennt, und es ist dies
entschieden eine bessere Gewohnheit, als wenn eines sich

ungeberdig benimmt, sobald man das Licht löscht. Wenn
Ihr Pflegekind bis jetzt gewöhnt war im Dunkeln
einzuschlafen, so sollten Sie diese Gewohnheit weiter pflegen
und sie als Annehmlichkeit anerkennen. Die an der
Kopfwand des Bettes hängenden oder auf dem Nachttisch
liegenden, so sehr handlichen Feuerzünder, die ein bloßer
Fingerdruck aufleuchten macht, ersetzen die stereotype
Nachtlampe ja vollständig. Die gute Gewohnheit der
Kleinen, nur im dunklen Zimmer zu schlafen, könnte
Ihrer weniger guten, nur beim brennenden Licht zu
schlafen, mit Erfolg entgegenzutreten.

Völlig unbrauchbar
sind häufig diejenigen Mittel, die mit
großer Reklame in die Welt gesetzt werden.

Die Wyvert-Haöketten der Goldenen
Apotheke in Baselchaben sich ohne große
Reklame eingeführt und sind in jeder
Familie bekannt als ausgezeichnetes Mittel
gegen Husten, Heiserkeit, Halsweh, Rachenkatarrh.
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In allen Apotheken. Fr. t. —

<»/n /«-/ähr/g. Mickc/ien aus acht-
6 staves Kam/t/e wünscht /ür 7—<5

/1/onate Fte/tung a/s fo/ontsr/n /n bas-
»»/-am Laus/ia/t, wo es s/c/i /m Kochen
unck a/ten //ausgeschä/ten weiter aas-
b/tcken höun/e. t/e/t. t///erten au ck/e

Kw/zeck/tion ckes /t/attes ant. ^ K 4S0,

47»/ne inte/t/gente, junge Toobtar,
6 wm/che à tt,wra,,arbeiten er-
lernen u/ick in cker //ausw/r/scha//
sich vervo/t/commnen w/tt, //ncket .1 a/-
nähme in einer guten Kam/t/e. A//itter-
t/che t/eberivachung unck Kumitien-
niisch/uss. d//erten sub Lh///re K 44S
be/örckert ck/e Kwpeck/tion. j449

ck?ur e/ne a/te/ns/e/ienckc brau ocker
7'oeh/er gesetrten A/ters, à /a

«/or Sosorgt/ag o/ass ga/oa //si/sbs/tss
»s/tistänit/g /st, //ncket s/ch sehr gute
F/et/ung bet e/nem a//e/nste/iencken
//errn. /)/e /?e/re//encke nuiss /n /hrer
Arbeit se/ir e.ra/ck sein, /näsen/abe/
unck von gii/eni /tene/imen, cka cker

Kmp/ang cker K7/enten mit ru ihren
Obliegenheiten gehört. //et entspre-
c/iencken Leistungen se/ir gute /te-
rah/img. t/e/t. OFer/en, von Zeug-
nissen, Ke/erenren ane/ ivenn mögt/c/i
tckiotograph/e begleitet, be/örckert unt.
(,7i///re S 4S2 ck/e K.rpeck/t/on. Z/IS

âoà.
ILch Losuebt. Au/ kommencke 5a/son
?u ba/ck/gem /-Antritt eine tüchtige
nva/to ^rbo/tsà 0//er/en unt. t7h///r«
6/ 4? Z an //ssssastaiii s itogtar. L/sras.

kmilMt..k»» àiieil"
Vlisindlon-Vve^ilnn (îiàli)

488j (Zrünül. Krlcrn. cl. krauet. 8pracbs,
sowie ck. Haus- unck ntàl. Lanà-Arb.
fr. 333.— jährl. Krosp. Asrne et. Verkäs,
ckurost öie Vorsteherin. Rsksr. jllHIlilj

In zecler Lontlserie nnà dssseren XoloniaLvarenhancklunK erhältlich.

1>t« I» «- v <> i- ^ ir ^ I ""WW

Zlsàìlung88àìe A. Kàn.
öeginn cleg 3ommefkuf8e8 rien 4. /Vìai WS.

IVitill i H IIl»iiîìt» Ii. l<»E.—.
Ilrüucklivbsr Outerriolck in allen bausvvirtsebaktliebsn lkaostern, in Lanà'

arbeiten unck (startsnbau. /2a (í 208) f489
Nittellosen Nackoben, rvelebe sicli als Dienstboten ausblicken lassen wollen,

können VerKilllstiAUNSsn Kswäbrt vvsrcken. Dür Drospekts unck näksrs Aus-
kunkt rvsncks wan sieb an Ui« Vorstvkvrii».

iMàà
Illii'siivsi'sa.liâlia.us

Xreuàgen
VerlanKsn Lie gratis unck franko
weinen reieb illustr. XataloK.

l

^ 0 (5 K» î ^ L <> l» îNile. SONNNXAtt l30tt

tvgng. Iöelltks-IlI8siM livIW illliWàlî
Xoek- unâ Xauskàngssekuls.

ltsyinn àes Sominsrkursss 1. Nai. Drünckliobsr tbeorst. unck prakt.
Dnterriebt in säwtliobsn HausbaltunKskäobern, àen wsibl. Danàarbsiten, cksn
Sxravben unck cker Nusik ^elt«rv ,»,»«1 jiii»zrei v Vl>»tt il,,„zx.
ni»st Vkristliekv — V «,
tivk« Äiplvmivrt« I>eI»rk»Z»tte. — ZlstssiK« Nit cksn
neuesten blinriebtunKsn, Xoblen- unck Dasküebs versehener Lau in praebt-
voller, Aösuncker DaKS. — Lrospskte vsrsenckst unck rsebrneitiAS AnmslckunKsn
niwmt entx-öKSN
42ij (O. L. 94) Hl». L. Vlsgvl, Lkarrsr in Uongen.

Xoàâà ZeWsnl! d-ià«
406j llmonatliebs Kurse kür Döebtsr aus ^utsm Lause. Kleine Schülerinnen-
nalck ermöKliebt Krünckliebe Ausbilckung-. Demütliehss Lamilisnlöbsn. Dssuncks
DaKö. Lücker im Lause. XursKslck Kr. 250.—. Krosxskts ckureb ckis Vorstehe-
innen l-l. >Vt it i >>i»iiII« l unck V. II»tpl iitl»I»It i.

2uKleieh swxkshlsn sie ihr soeben erschienenes praktisches Hockkuek
mit 700 erprobten Lsi?sptsn. 8cbön ausKsststtet à Kr. Zt.ZK.

làllât. lôà-IllMllt l»kentsvk^.
Lrüncklicbsr Unterricht unck in

^ unck virg/I. LorgkültiZs Krmebung unck Küegs. Kigenes, Zut ^
eingerichtetes Laus.

^ 312j (1535 8)
Zahlreiche Leksrermen von Kliern — Krospskte.

8. Ijarikti-LertsekzA l

^ in tueb/iges //oosms«/oboo /ìncket
gu/e 5/e//e. /kventue/t e/ne Aus-

bit/e 2en/i-a/bei?ung. /k/e/ctr/se/ies
/.te/it. Kur ck/e g/obe Arbe/t, wie
Ac/iu/ie putzen, 77-pp/e/ie k/op/en etc.
/st e/ne männ//c/ie Arbe/ts/cra/t vor-
banc/en. Aoc/ien n/c/it unbect/ngt
nötig. Leguemste K/ni /c/ltung. t/uter
/.ob/i. t/ute Le/ianc/tung. D//erten
unter /l/r. SSL be/örc/ert ck/e àpeot.

ck^/ir e/ne anstänck., tn c/en 2/mmer-
» nibe/ten unct nn /Vaben bewan-
c/erte locbtor, ck/e ///n/c unck se/bstän-
ck/g ou arbeiten versteh/, /st F/e/te
oFèn a/s .57àe. (ieacb/e/e F/e/tung
unck gu/er Do/in. DFerten ni/t 2eug-
n/sabsc/ir///en unck K/iotograp/i/e ver-
se/ien, be/örckert ck/e /Arnec/i/ion unter
t.7-///,-e L S4S.

ck^u/- e/ne /ange, gut eroogene Koch-
ter, ck/e noch n/e geck/ent hat,

w/rck au/ An/ang Apr/t 5ts//o gosoobt
rur //esorguiig von Knickern, torge-
?ogen wui-cke eine t?e/egenhe/t in Ft.
t/at/en ocker im Kngack/n, ck/e/ran?ös.
Fchwe/? /st ausgesch/ossen. Kam///«re
Lehanck/ung w/rck grossem /.ohn vor-
gezogen, t/e/t. vierten unter t7ti///re
L 4S/ be/örckert ck/e àpeck/t/on.

Z I00ktßr-Il18titut I
Z lla>-»alclimann Z

s „l.e l'èà'e", kikit ililìuàM fiàlfi s
^ g t-oizb I, ltàgen îls zsll. LiîM. (»zz ^

seà lie jeûnez Dee
- klsuchâtsl.

411j Ktucks àu kranyais. Lonnss räksr.
Lrospsctus. Lrix Kr. 1000. — par an.
(L 2074 L) Mlle. Zliister.

jährlich Kr. 1250.—.
Illmes. llugusnin, Italie 3.

Kens

^ Lrême ^

^Viaâeleine
vseleîlit einen iseten,

eeinvn ^einî,
Krprobt KSß-sn 8ommsrsprosssn,

Lautröts, Lautunreinbeitsn,
8cbruncksn u. Risse cker Läncks.

luden à fr. 1— unck 2.53
399j in cker

lZnogenïv Jennie
WAugustlnergassv 17, Ilieivli. >



Schweizer Frauen»Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

33riefRaßm bev ^lebaüfton.
38. $t. 38. ©ie fragen, trag roir uom ©ftfafjreit ber Samen galten, ©in be=

ftimmteê Urteil ift ba nict)t leicht abzugeben, benn biefent f)ier nod) fo jungen ©port
haften eben nod) bie gel)ler unb SSorjiige altes neuen an: er reist bie tatenluftige
Qugenb sur Nachahmung unb er djotiert btejenigen, roeldje allem 2luj3ergeroöf)nlici)en
atbneigung unb ÜRijjtrauen entgegenbringen. Um ben SBert ober Umoert beë @!i=
fafjrenâ für baë toeiblidje ©efdjledjt beurteilen 311 îonuett, baju fehlt cor allem baë
ÏDÎaterial oergleidjenber ©rfaljrung. @0 bod) roir unferfeitë baë ftramme förperlidje
©id)au§leben beë roeiblicfjett @efcl)led)t§ befürrcorten, fo oermag unë bod) fpejietl
biefe 2trt oon SSeroegung für junge SCbct)ter nicfjt ju begeiftern. ©i liegt etroaë
©eroaltfameë unb 23rutaleë barin, baë beut männlichen ©efd)tecl)t analog feiner
2lrt sufagt. Sie jjrau foil auet) im ©port bie 2lnmut unb bie ©raste in ber 93e=

roegung barftetleu unb sur möglicfjft o'otltomnienen 2lu§fü£)rung bringen unb eë foil
in ihrer 2Rad)t liegen, bie Sesens in jeber Situation 31t roahren. Ser ©iêlauf auf
beit ©d)littfd)ul)en erfdjeint un§ al® ein ibealer Sport für baë roeibliche ©efd)Ied)t.
SBeldje Htnmut, roeldje ©eroanbtljeit tanu baë SDtäbdjen ba 31t Sage förbern. Slber
freilief) — and) baë ©ci)littfd)uf)(aufen roar f. 3- für ba§ roeiblidje ©efdjlecfjt oer=
pönt, eë rourbe alê für baê roeibliclje ©efcl)tect)t unpaffenb unb ber guten ©itte
f)ot)nfpred)eub beseidjnet unb e§ gehörte tatfädjlid) iüiul baju, für eine Same, fid)
auf ben ©tahlfdjutjen 31t geigen, ©ê finb 40 3al)re, feitbem in SBien eine Same sum
erftenmal eê roagte, beut ©iëlauf su hulbigen: bie ôoffdjaitfpielerin Stugnfte SBaubiuê.
Saë roar bie für bamalige3e.it etroaë unerhörtes! Sen ganzen SBinter über fpraep
man baoon, bafs eine Same bieörensen ber Sîonoention fo meit überfcpreiteit tonnte,
unb roäre ber fRuf beë jungen SOtabchenë niept eben gar 31t feft begrünbet getoefen,
fo pätte man fie birett fittenloê genannt, ©epon in Seutfcptanb alê Sîinb patte
3a1. SSaubiuë fid) im ©cplittfcpuplaufen geübt itub roar erftaunt, bap in ber ßaiferftabt
an ber Sonau nur§erren auf ber ©iëbapn liefen. 2öie etn loilbeë Sier auë fernem
Orient rourbe fie oon brei ober oier Nethen SRenfcpen, bie bieptgebrängt am Ufer
ftanben, beaugenfepeinigt, unb eë roäprte nolle sioei 3apre, bis fie in einer ebenfo
jungen pübfcpen Same roie fie felbft eine Stacpapmerin fanb. ©benfo tann es ja
unter Itmftänben and) bent Stilauf gepen. Sie Slnfcpauung non bem Qbeal beë
roeibticpeit ©efcplecptë t'ann fiep in ber 3uf'tnfi f° üeränbern, baff bie §rau ben
SRann an brutaler Straft unb rûd'ficptêlofem SJÎut nod) übertreffen foil, baff ber
Vegriff besent fo rücfftänbig fein toirb, roie eë jept bie Sßrüberie ber Vergangenheit
ift. ältan tann ja abfolut uiept roiffeti, ttaep roelcper Seite fiep beim roetblicpen
©efcplecpt bie ©egenroart in ber 3«tunft entroictelu roirb, baë muff man erft ge=
rcärtigen. Soffen wie 3hre Socpter alfo ©îilaufeit, roenn fie eê e^roingen will,
aber Sie tun eë naep taufmännifdjer SHecpnung : auf ipre eigene fRecpnung unb ©efapr.
Sôaë jept allgemeine ülnficpt unb ÎRangel an2leftpetiî,baë tann tiinftig Qbeatroerben.

filrige cleferin in Sie faffen beit Vegriff oon Siêtretion oiel su eng. ©in
roirfliep biëfreter, alfo nobelgefinnter SRenfd) maept gegenüber anberen oon feinen
©rfaprungen ©ebrauep, bie er bitrcp 3ufnll über biefe ober jeneißerfon ober fjamlie
gentaept pat. Slucp roenn er niemanbeit baë Verfprecpett beë ©dpttieigenê gegeben
pat, fo roirb er über baë nun oor ipm Dffettliegenbe utioerbrücplicp feproeigen, fo
lange feine Notroenbigfeit sunt iReben oorliegt. ©ë ift ja genug, baff foldpe ©r=
faprungen über attbere 3hïe SReufcpenfenntniê erioeitern unb feparfen, eê pat aber
feinen 3toecf, anberen baoon 311 ersäplen, unb Verpältniffe bloßlegen, toeldje anbere,
roopl auë ben beften SRotioen, oor ber Oeffentlicpfeit oerborgen 51t palten roüttfcpen.
Ser 001t Statur auë Siêtrete roirb auë ber 3«biëfretion îlttberer niemalë Vfeite
fd)uipeit, bie ÜÖeprlofe fcpäbigen, ipnt felber aber ^agbbeute bringen fönnen. ©etoip
gibt eë aucp inbiëtrete SRänuer, aber — baë fcpioacpe ©efcpled)t ift in biefent ißunft
bod) bent ftarîen überlegen, ©ie toerbeit bief es sttgebett muffen.

Lauber^Bühler's
g-erösteter

Kaffee
empflelilt sich selbst!

Ueberall erhältlieh. [346

Lauben-Bühlen, Kaffee-Gross-Rösterei, Luzenn.

1 haararbeiten.
in jeder gewünschten Art, wie
Zöpfe, Teile, Scheitel, Toupets,
Perrücken, Unterlagen, Ketten
etc. verfertigt in tadelloser
Ausführung und zu billigen Preisen

Spezialhaus für Haararbeiten

J. Walser, Kreuzlingen.
Ausgekämmte Haare werden aueb verarbeitet.

Preise stehen zu Diensten. 1

Lângsrtjewâhrtes \
\ u.verbreitplstes

{J säurefreies I

Rjhuhputzmitteil

m? Macht da? a
jleder weich und! 2
Igiebfsdiönslenölanzl

Oes. geschürzt. Jk _

Töchter-Pensionat Ray-Moser
in Piez bei Grandson

Gegründet 1870.

453] könnte nach Ostern wieder neue Zöglinge zur Erlernung der französ.
Sprache aufnehmen. Gründlicher Unterricht. Familienleben. Ermässigte
Preise. Musik, Englisch, Italienisch, Malen. Beste Referenzen und
Prospekte zu Diensten. Für nähere Auskunft wende man sich an
(Seh 1616 Q) Mme. Ray-Moser.

Thnrpuer Moste Säfte
45'2] in nur prima Qualitäten empfiehlt als vorzüglichstes Familiengetränk

Kosterei-denossetischaft Sgnach.

Billigste Tagespreise. Leihgebinde gratis von 80 Liter an zur Verfügung.
Ofosttresterlu-anntwein garantiert reell.

J Massiv silbernuwST.
schwer versilberte Bestecke and Tafelgeräte

sind stets willkommene, nützliche Hoclizeits- und Festgeschenke.
Verlangen Sie Ciratis-Katalog (1200 photogr. Abbildungen). [270

L
A. Leicht-Mayer & Cie., Luzern

bei der Hofkirche. J

Ch. Waschanstalt und EleiMrM
Terlinden & Co. vorm. H. Hintermeister
377 Kiisnacht-Zürich.

Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Prompte sorgfältigste AusführungdirekterAufträge
Bescheidene Preise. cSÄ Gratis-Schachtelpackting.

Filialen-Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Dr. med. Bucks Nährsalz-Frucht-Kakao
entspricht den Grundsätzen modern, hygien. Diätetik und ist ein vollwertiges
und ergiebiges Nahrungsmittel. (275

Verlangen Sie Proben und Prospekte gratis von der Firma (A1628 K)
F. Zaliner «Sc Co., Hrcuzlingon.

Cacao !De Jona
Der feinste und vorteilhafteste holländische Cacao.

Könlgl. holländ. Hoflieferant.
Goldene Medaille Weltausstellung Paris 1900, St. Louis 1904 etc.

Grand prix Hors Concours
Hygienische Ausstellung Paris 1901.

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köst-
(W 640 S) licher Geschmack, feinstes Aroma. 1364

En gros durch Paul Widemann, Zürich II.

3ckweiser Brauen-Leitung — Blätter kür âen kâusìickien Kreis

Wriefkasten der Wedaktion.
W. M. A. Sie fragen, was wir vom Skifahren der Damen haltein Ein

bestimmtes Urteil ist da nicht leicht abzugeben, denn diesem hier noch so jungen Sport
haften eben noch die Fehler und Vorzüge alles neuen an: er reizt die tatenlustige
Jugend zur Nachahmung und er chokiert diejenigen, welche allem Außergewöhnlichen
Abneigung und Mißtrauen entgegenbringen. Um den Wert oder Unwert des
Skisahrens für das weibliche Geschlecht beurteilen zu können, dazu fehlt vor allem das
Material vergleichender Erfahrung, So hoch wir unserseits das stramme körperliche
Sichauslebeu des weiblichen Geschlechts befürworten, so vermag uns doch speziell
diese Art von Bewegung für junge Töchter nicht zu begeistern. Es liegt etwas
Gewaltsames und Brutales darin, das dem männlichen Geschlecht analog seiner
Art zusagt. Die Frau soll auch im Sport die Anmut und die Grazie in der
Bewegung darstellen und zur möglichst vollkommenen Ausführung bringen und es soll
in ihrer Macht liegen, die Dezenz in jeder Situation zu wahren. Der Eislauf auf
den Schlittschuhen erscheint uns als ein idealer Sport für das weibliche Geschlecht,
Welche Anmut, welche^ Gewandtheit kann das Mädchen da zu Tage fördern. Aber
freilich — auch das Schlittschuhlaufen war s, Z, für das weibliche Geschlecht
verpönt, es wurde als für das weibliche Geschlecht unpassend und der guten Sitte
hohnsprechend bezeichnet und es gehörte tatsächlich Mut dazu, für eine Dame, sich
auf den Stahlschnhe» zu zeige». Es sind 16 Jahre, seitdem in Wie» eine Dame zum
erstenmal es wagte, dem Eislauf zu huldigen: die Hofschauspielerin Auguste Baudius.
Das war die für damalige Zeit etwas unerhörtes'! Den ganzen Winter über sprach
man davon, daß eine Dame die Grenzen der Konvention so weit überschreiten konnte,
und wäre der Ruf des jungen Mädchens nicht eben gar zu fest begründet gewesen,
so hätte man sie direkt sittenlos genannt. Schon in Deutschland als Kind hatte
Frl, Baudius sich im Schlittschuhlaufen geübt und war erstaunt, daß in der Kaiserstadt
an der Donau nur Herren auf der Eisbahn liefen. Wie ein wildes Tier aus fernem
Orient wurde sie von drei oder vier Reihen Menschen, die dichtgedrängt am Ufer
standen, beaugenscheinigt, und es währte volle zwei Jahre, bis sie in einer ebenso
jungen hübschen Dame wie sie selbst eine Nachahmerin fand. Ebenso kann es za
unter Umständen auch dem Skilauf gehen. Die Anschauung von dem Ideal des
weiblichen Geschlechts kann sich in der Zukunft so verändern, daß die Frau den
Manu an brutaler Kraft und rücksichtslosem Mut noch übertreffen soll, daß der
Begriff dezent so rückständig sein wird, wie es jetzt die Prüderie der Vergangenheit
ist. Man kann ja absolut nicht wissen, nach welcher Seite sich beim weiblichen
Geschlecht die Gegenwart in der Zukunft entwickeln wird, das muß man erst
gewärtigen, Lassen «ie Ihre Tochter also Skilanfen, wenn sie es erzwingen will,
aber Sie tun es nach kaufmännischer Rechnung : auf ihre eigene Rechnung und Gefahr,
Was jetzt allgemeine Anficht und Mangel an Aesthetik, das kann künftig Ideal werden,

Hilrige Leserin in K. Sie fassen den Begriff von Diskretion viel zu eng. Ein
wirklich diskreter, also nobelgesinnter Mensch macht gegenüber anderen von keinen
Erfahrungen Gebrauch, die er durch Zufall über diese oder jene Person oder Famlie
gemacht hat, "Auch wenn er niemanden das Versprechen des Schweigens gegeben
hat, so wird er über das nun vor ihm Offenliegende unverbrüchlich schweigen, so
lange keine Notwendigkeit zum Reden vorliegt. Es ist ja genug, daß solche
Erfahrungen über andere Ihre Menschenkenntnis erweitern nnd schärfen, es hat aber
keinen Zweck, anderen davon zu erzählen, und Verhältnisse bloßzulegen, welche andere,
wohl aus den besten Motiven, vor der Oeffentlichkeit verborgen zu halten wünschen.
Der von Natnr aus Diskrete wird aus der Indiskretion Anderer niemals Pfeile
schnitzen, die Wehrlose schädigen, ihm selber aber Jagdbeute bringen können. Gewiß
gibt es auch indiskrete Männer, aber — das schwache Geschlecht ist in diesem Punkt
doch dem starken überlegen. Sie werden dieses zugeben müssen.

ILâttev
llederall erhältlich, s346

Il.suken-Vüklei', Kattee k08tefei, l.u-vi'iH.

Z Nsai'gàiten.
in jeder Aswünschten àt, wie
îZiipko, ?sils, Scheitel, loupsts,
korrkioken, Unterlagen, Xsttsn
etc. verfertigt in tadelloser
Ausführung und du billigen Kreisen

Spsdialkisus kür Haararbsitsn

Vslsen, XrsusIiQssvit.
lwgeiàà üssre mrà âd vstärdeilel,

Dr-siss stslrsrr eu Olsnstsrr, i
lângzldevàlez Z

> u,vssbfàk5ke5 /
^»iipàitt^l à ge^à »I ^

Ivà-?kiMNt àMm
in dsi (5rg.liâsoii

KegrUnllet 1870,

153s könnte nach Ostern wieder neue Mglings dur Drlsrnung àer francos,
Lpracks aufnehmen, Orüudlicksr Unterricht, Damilisnlshsn, Drmässigte
preise, Nusik, Dnglisch, Italienisch, Malen, Lests Referenden und
Prospekts du Diensten. Dur nähere Auskunft vends man sich an
(Lch 1616 (j) AI,»»«. Iî>!<>

Mrzsuer Alà m»> We
152s in nur prima (Qualitäten empfiehlt als vordüglichstss parniliengetränk

MoÄerei lîeno85kN5àft 8gnà
8i»igste lagospreise, I-vikgebinüe gratis von 88 kitor an ?ur Verfügung,

OI»s4tre«teili»K aimtvvvii» garantiert reell.

I Us88iv 8ilderne^ü!?^_

8àer vkr8l!dsrte Ak8teeke unâ sajelgerâte
sind stets willkommene, nütdliehs und

Verlangen Lis Eraìis-hatalog (1266 pkotogr, llbdildungsn). s276

l.siellt-iklaz'sr à 8is,, l.u?ern
de! »er NoNrlrcds. I

làêm. MM à lleààei
leflintien Si to. vorm. n. »intermeistef
377 Kusnsvkî-ZLllnïvk.

Aslts8tes, besi eingenoktetes Ke8vkàft ciis8vl' ki-anotie.

p'rczrrapîs sczi-AtâlriUsrs ^».msfiâlri'rarr^clIr-sIcrSr'^.rafrr'QAS
Lsscîtrsiâerrs preise. «SK (Zrs<:is--Scîhrsetrt:slpsOltclrrg.

lfilialen - Dépôts in allen Aràeren Ltââtsn unâ Orten àsr Lelrrvà.

vi'. Mlîll. kà ttä^if8ali-fi'uelit-l<akao
entspricht den llrundsätdon modern, hvgisn, Diätetik und ist sin vollwertiges
und srgiohiges Nahrungsmittel, s275

Verlangen Lie Drohen und Prospekte gratis von der pirma (-V1628 h)
IV. XzrliiK l» Lc IL l

àeao De «7oiw
ver lölllste uillj vortellliäetö kellàllisetie (leeee.

Künlxl. NczIIäncl. l-lotllsksrani.
Lüllleiie Meiläille Wlsimlelluiig ?sri8 lg»», 8l. I.oulî IM à

I»iîx IRvr« <

V S N l S Q S ^ussîSliun^ panis l90i.
6^0 3) livlivr àrou»» ^364

kill Kos tlurelt Wiâsrriânn, 2üriczti II
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Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sieb matt fühlende und I1CPVOSC überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HOMHIEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte
werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.

"Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dp. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden.

1360

0. Walter-Obrecht s

I AQHIK MARHC

ist der Beste Horn-Fnsierkamm

Ueberall erhältlich.

395

pie |lflid|trit her (jHtmt

gegen iljre Äinber hebürfett eigentlich faum ber ©rwäljmmg. ©ë wirb
inbeffen uielfadh nodj un£>ewu§t gegen biefe $fli$ten rerftofjett. ®aê

hejie^t ftdj inëbejonbere auf bie ©rnäljrimg ber kleinen. (Segen bie

(Srunbregel einer nernünftigen unb gebeihlidjen ©rjiefjuttg oerfto^en wir
twr ädern, wenn mir uitferen kleinen aufregenbe ©etrünfe geben. ®er
Sßohnenfaffee ift nadj bem Urteile ber erften nnffenfc£)aftlicf)en 21utori=

täten für bie Äinber ein. bebenflicheë ©etränf, weil er bie ©tttwicflung
beë wachfenben Organiëmuë unter Umftdnben aufhält. 2öir muffen
ben Äinbern jutn täglichen (Senufj ein (Setränf uorfe^en, bei bem febe

$NögIid)!eit einer fchäblichen ÏBirfung abfolut auêgef^Ioffen ift unb baë

ben kleinen au^erbem im ©efdjmacfe jufagt. ©in fo(d)eë ©etränf ift —
wie 2ßiffenfchaft unb SßrayiS in »oder Uebereinftimmung bargetan haben

— fàathreinerë Sdîaljïaffee. 2öiH man alfo ben iîinbern eine bauernbe

SBohltat erweifen, fo gebe man ihnen tägtidj „^atljranerë SDlaljfaffee"
mit SRilch unb Qucfer unb adjte nur beim ©inïauf genau barauf, baff

man auch i>en t cht en erhält unb nicht etwa eine ber minberwertigen
^Nachahmungen. ®er echte „ßathreiner" fommt nur in gefdjloffenett
Rateten jum SSerïauf, bie baë 23ilb, ben Stamen unb bie Unterfdjrift
beë Pfarrers Sbrteipp als ©dju^marfe führen. — ®a§ merïe man fich

jum Söoljl ber Jbittber! [211

Krampfadern,

Komme Ihnen mitzuteilen,
dass ich durch Ihre briefliche
Behandlung von hartnäckigen
Krampfadern, Geschwüren
vollständig geheilt wurde. Alle
andern angewandten Mittel waren
erfolglos. Ich kann Ihnen nicht
genügend danken für die gute
Verordnung. Empfehle jedem
Leidenden, welcher gründliche
Besserung erzielen will, sich
an Herrn J. Schmid zu wenden.
(K8225-Z) Frau Stäheli.

Die Echtheit der Unterschrift
der Frau Stäheli, Gossau,
beglaubigt [388

Gossau, 24. April 1907.

Der Gemeindeammann :

sig. Klingler.
Adresse: J. Schmid, Arzt

Bellevue, Herisau.

Ras
Hochglanzfett
für alle Leder.

[391

für 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [362

Bergmann & Co., Wiedikon-Znrich.

Gummi-Strümpfe

ist unübertrotten für die Hautpflege, verleibt einen schönen,
weissen, zwten Teint und vernichtet Sommersprossen und alle

Hautunreinigkeiten.
L War ectil mit Schutzmarke: Zwei Bergmänncr.

vorteilh. zu tragen bei Krampfadern, geschwollenen
Füssen, in grosser Auswahl, zu hilligen Preisen,

bei vorzüglicher Qualität.
Daselbst auch reiche Auswahl in

Leibbinden aller Art — Monatsbinden
Gesundheits-Corsels — Geradehalter

Bruchbänder — Suspensorien
Hygienischen Gnmmiartikeln [355

und allem sanitärem Bedarf für Gesunde u. Kranke.

Sanitätsgeschäft Hausmann A.-G., St. Gallen.
'r Basel Bavos Genf Zürich

*5 Freiestr. 15 Platz u. Dorf Corraterie 16 Bahnholstr. 70, 1 Tr.

Druckarbeiten jeder Art
in einfachster und feinster Ausführung

Buchrtruekerei Merkur, St. Gallen.
®te burd) langjährige Cieferungen tn
faft alle Orte ber Gcbroetj alé burchauö
reell befannte 9?ähmafcbtnen gtrtna

4 Äönig 9y. 91ötf),$23afel
oerfenbet btreft an ^rtoate bte neuefte

hotharmige ftamtlien • 'iKähmafcbine für Gehneiberet unb
Äaudgebrauch, hochelegant mit ^erlmuttereinlagen, ruhig
unb leicht gehenb, für ftufebefrleb unb mit feinem <23erfchluf}-
faften oerfehen, für nur 70 fr., bet 4^mödientlid)ee $robe-
icit unb 5>iät)rifler fdiriftlidier Garantie, frauto Jeber
93ahnftation. "2IUe anberen Ghfteme aid Gchrotngfchiff-,
ÇRtngfchifT'» Gchnelbet- unb Gchuhmachermafchinen ju benfhar
btüigften greifen. Wchtgefaflenbe SDiafchinen auf meine
Soften jurücf. «ZJerfäumen Gte ntcht, ausführlichen Äatalog
,grattö unb franto ju ©erlangen. — 9?ach&eftellungen unb
•Hnerfennungdfdjretben tagtäglich aud allen ®egenben.

S

s
PrnhAnilTYimPrn der »Schweizer Frauenzeitung" werden auf Verlangen
"** ^ ^ IX gerne gratis und franko zugesandt.

Schweizer Brauen-?e!tung ^ Blätter kür âen kâusìicben Kreis

5<îà>^IUS<îlUlîlîì>L ill àsr àkv?iàlullx oàsr bsim Iiernsv zmrûokblsibsllàs KÌHeiLIî
sv^vis àlllîANMV sied mstk kiMsuàv uuà IBLNVVLS übsrsrbsitsts, isiàk srrsAbsrs, krüüczsiti^ srsoüöpkks

Asbrsuebsll sis XràktixullKSliiittvI mit grossem LrkolA

llà Usvmsîsgvn.
ltvi- âppvîîî vn«»avliî, itî« geiaîïgen unit lröi-pvi'Iivken lti-Akîs
«ksnitvn i-savk gvkodsn, ils» Kessmi-DIsi'vvnszfsîeiii gesîsnlrî.

'Nsu vsi-isoxe ssàoek sllsàrûoklivb àss evkîe „Un, Noininel'»" Ussinsîogsn v.llà issss sià ksins àsr vislsll l^svbsìimllllKvll sukrsàsll.

>360

O,Vì/^t.-7Li?'0k!?eetir 5

enflalflicii.

395

Die Wichte« der Eiter«

gegen ihre Kinder bedürfen eigentlich kaum der Erwähnung. Es wird
indessen vielfach noch unbewußt gegen diese Pflichten verstoßen. Das
bezieht sich insbesondere auf die Ernährung der Kleinen. Gegen die

Grundregel einer vernünftigen und gedeihlichen Erziehung verstoßen wir
vor allem, wenn wir unseren Kleinen aufregende Getränke geben. Der
Bohnenkaffee ist nach dem Urteile der ersten wissenschaftlichen Autoritäten

für die Kinder ein. bedenkliches Getränk, weil er die Entwicklung
des wachsenden Organismus unter Umständen aufhält. Wir müssen

den Kindern zum täglichen Genuß ein Getränk vorsetzen, bei dem jede

Möglichkeit einer schädlichen Wirkung absolut ausgeschlossen ist und das

den Kleinen außerdem im Geschmacke zusagt. Ein solches Getränk ist —
wie Wissenschaft und Praxis in voller Uebereinstimmung dargetan haben

— Kathreiners Malzkasfee. Will man also den Kindern eine dauernde

Wohltat erweisen, so gebe man ihnen täglich „Kathreiners Malzkaffee"
mit Milch und Zucker und achte nur beim Einkauf genau darauf, daß

man auch den echten erhält und nicht etwa eine der minderwertigen
Nachahmungen. Der echte „Kathreiner" kommt nur in geschlossenen

Paketen zum Verkauf, die das Bild, den Namen und die Unterschrift
des Pfarrers Kneipp als Schutzmarke führen. — Das merke man sich

zum Wohl der Kinder! s211

HiMpfàii,

Xomms IbllSll màutsilsll,
àsss ioü àurob lürs brisüiobs
LsiisllàlunA vos UsrtllèiekiKSll
Xrsmxksàsrll, dssobwüröll voll-
stkillcÜA ^süsiit wuràs. ^.Ils sn-
àsrll sllKg^vsllàtsll Zlitisl vsröll
erfolglos. lob ksllll Urnen niât
ZsllllASllâ «Zsllksll kür àis Auks
VsrorckllUllK. Lmpksbls seciern
Ueiàsllàell, ^vslebsr Krilnàliobs
UssssrullA erzielen will, sieb
sll Usern à. 8obmià -in vveuciöll.

(ü 8225-6) frsu Sksbsli.

Die Debküsit àsr Ullisrsebritì
àsr Ursu Kisbsli, Ltosssu, ds-
AlsubiKt 1388

(kosssll, 21. ^.pril 1907.

Der dsmsillàssmmàllll:
siK. Klinglsr.

^.àrssss: SckiRBî«, àat
UsIIsvus, Hvrissu.

l^ÄS
Noeliglanisett
für alle l-ecler.

1391

?ür ö.so Trauksn
vsrssllàsll krsllko xsASll bisobllsüms

dtto. S Kl>. ll. Iàtts-à»-8à
(os. 60—7V isioûkbssebàài^ks Lküeks
àsr Isinstsll loilstts-Lsiksll). 1362

Usr^msnll à U«., >Visüikon-6ürisb.

kummi Aàpse

ist oniiderìrollen fttr âle Nautàxe, verlelliì einen sekönen.^àeo. ehrten Peint uvâ vernlektvt «omioei-si'i'o^en unâ aile
»»lltlliireioixkeiten.

Nil»? «et»t mil SoliiiTzelusnit«:

vortsilb. ìrsAôll bei Xrsmpksàsrll, Kssob^vollsllsll
UUsssll, in grosser ^.lls^vsbl, dilliKSll Ursissll,

bei vor^ÜAliolisr (juslitsk.
Osssidsk auob rsiebs ^.uswskl in

I.« iI»I»iiià«n itllt i Vik

— 8U»«p«n»«rivi»
I>><xi«ii!5>«iisii <»iini»i!iì>til»sli> 1355

ullà sllsm ssllitürsill Lsàsrt kür (lesullàe n. Xrsnbs.

Ssnîîâìsgesvkskt Nsusmann tt-K., Sî. Vsilen.
5^ ^iirRelì
?r6Ì68ìr. 15 ?Ià u. Dort' Dorraterio 16 Daìintiot8lr. 70, 1 l'r.

in siitkaokZtkr tinâ ksinster ^.uskilliruiis

Die durch langjährige Lieferungen in
fast alle Orte der Schweiz als durchaus
reell bekannte Nähmaschinen-Firma

4 König Nachf. H. Röth.6 Basel
versendet direkt an Private die neueste

hocharmtge Familien-Nähmaschine für Schneideret und
Hausgebrauch, hochelegant mit Perlmultereinlagen, ruhig
und leicht gehend, für Fußbetrteb und mit feinem Verschlußkasten

versehen, für nur 70 fr., bet 4-wöch-ntltcher Probezeit
und S-jähriger schriftlicher Garantie, franko jeder

Bahnstation. Alle anderen Systeme als Schwtngschtff-,
Rtngschtff-, Schneider- und Schuhmachermaschinen zu denkbar
billigsten Preisen. Ntchtgefallende Maschinen auf meine
Kosten zurück. Versäumen Sie nicht, ausführlichen Katalog
gratis und franko zu verlangen. — Nachbestellungen und
Anerkennungsschreiben tagtäglich aus allen Gegenden.

»
à

âsr I?rau(ZN2!eisull8" ^orcZsQ aus Vsrlansvri
-â» ^ ll KvrQS gratis und kraào ?!U8issaridt.



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Beuß« horn Büdjecnutkt.
S»et ilampf um SHom. Vornan uon (Rtcarba ,5 it d).

©eljeftet 3Rt. 5.—, gebunbeit 3TiE. 6.—. (Stuttgart,
®eutjct)e SBerlagSanftatt.)

2Rit bem erften Seit ifjrer „®efcf)td)ten nan
©artbalbi" bot (Rkarba .Çucf) einen ©rfolg bei ber
Kritif uitb beim ißublifum errungen, tote er in beu
tetjten Rubren roobl roentgen t)iftorifct)en (Romanen
betrieben mir. ®a bie'ec ©cfolg nicf)t äußerlichen
Umftänben ju bauten mar, foitbern atiein ben ftarten
fünftlerifcfjen Qualitäten beë SBerfeë unb ber ©nt«
pfänglidjfett ber Sefer für biefe tünftlerifcbe ©röfje,
fo roirb er aud) bem jroeiten Seit beë Sôerfeë tren
bleiben, ber foebeit erfdjienen ift unb ber ben Unters
titel „®er Stampf um (Rom" führt. Senn all bie
©orjüge, bie ben erften ©aitb auëjeichnen, finbeit fid)
aud) — unb rnelleidjt ttod) in oerftärttem SRape — im
jroeiten. SBJie bort gibt and) birr bie $icf)terin nid)t
eine (Romanhanbhtng im gemöbnlidjen Sinn; ©jenen,
bie geeignet finb, bie hanbelnben (Siitjelnperfoneit in
ibretn äöefen unb SBollen flar ju d)aratterifieren,

91|_ SHewmot roirb in fidjerfter 3Beife mit ®r. fjehrlinë
§ ift of an betämpft. Qu ber aufjerorbentlid) giinftigen
©inroirfung auf ade Sungen- unb fpalëfranfheiten, bei
@rroad)feneit roie Kinberti, bat fid) Jpiftofan allen bië«
ber betannten ÜJUtteln überlegen gezeigt. ©ë mirb jetjt
in größeren ©anatorien faft au§fd)lie&lid) jur ©efjanb«
lung oon Sungentrantbeiten gebraust.

Die erste Runzel t161

ift ber erfte mabre ©erbruß ber fdjönen
i Qrau 2Ran gebe ibr baber baë üRittel,

biefelbe mieber loëjuroerben. Saju ge«
nügt bie Hlnmenbung ber oortreffUdjen
firèroe Simon, meldje ber Oberbaut
ihre ©laftijität mieber gibt, inbem fie
biefe gälte oerfd)minbeu mad)t, bie ein
leibtgeë 2lnjeid)en uon oielen anbern

(Rutijeln ift, roenn man fid) nid)t uorftef)t. 2Ran gebe
roeiter in ber ©eßanblung ber £>aut unb roenbe IReiS«
pubrr Simon an, roeld)e§ al§ retneë ©târtereië
garantiert unb fomit beffer ift, atë alle gemöbnlid)eu
©über, bie auë Saig fabrijiert finb. Saburd) erbält mau
fid) ein frifdjel ©uëfefjen, bië jum bocbften Sllter hinauf.

roed)fe(it in tocterer golge mit foldjeit, bie gleidjfam
baë ganje SöotC im fRabmeit ber (Ratur feiner ©eimat
unë oor Slugen führen. Sie höhere (Sinbeit aber
ruht in ber plaftifcl) geftaltenben fßhantafie ber ®id)=
terin, für bie jene oergangetten Sage unb Säten fo
unmittelbare ©egenmart finb, baß fie aud) unë
jroingt, fie mitjuerleben in ben groben Sinieu beë

biftorifcben ©efdjebenë roie in all ben flehten ©injel«
jügeit, bie erft einer beftimmteu ©ituation ibr eigent«
lirfjeë teljteë ©epräge geben unb bie bod) mit trottet
beroubter Klarheit allein ber ©inn beë Kûnftterë em«
pfinbet. Sie anfd)aulid)e Kraft, bie (Ricarba ,Çud)ë
©h«ntafie eigentümlid) ift, offenbart fid) pietteidjt
am ftärfften in ben laubfd)aftlid)en ©djilberungen, in
ber 21rt, roie äRenfdjen uitb (Ratur itt ibrem unlôë«
baren 3ufanimerthaug gefebeit unb bargefteüt finb.
Siefeë ©ud) „fpielt" nid)t in Qtalieit; eë atmet
Qtalteu. Qebent, ber jetnalë auf italienifcbem ©oben
geroeilt bat, roirb eë bie ©ilber beë bort ©efebeiten,
ben ©lattj ber füblidjen ©onne, baë SBeljen ber
raeicberen Säfte mit unroiberfteblidjer Seutlicbfeit
roieber oor bie ©imte jaubern. Unb bieë Jpereinuer«
roobeitfeiit ber italienifcben Statur ift aitd) burcb ben
eigentlicbften Qnbalt beë SBerfeë bebingt uitb gerecht«
fertigt: roir begreifen fo bie fd)roärmerifd)e, ben 2ln=

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1. 30. [352

Ii* bidoH "id't m"0er 011 ®törun=
Iv IVlMvIl gen in ben llnterleibë«
Organen, trägem ©tublgang, Seber«
unb §ätttorrboibal=©efd)roerbeit, Kopf«
fcbmerjett, ©lutanbraitg, Jgerjïlopfen,
©eflentmungett, ©läbungen, lltufjtoßen

tc. roenn ©ie redjtjeitig bie ed)teu 2lpotf)e!er (Ridjarb
©ranbtë ©cbroeijerpilien itebmeit. @d)ad)tet „mit
roeiftetn Kreuj im roten gelbe unb bem (Rameitëjug
fRid). ©raubt" 51t gr. 1.25 itt ben 3tpotf)efen. [456

forberungeit ber realen ©otitif gegenüber fo naioe
©aterlanbëliebe ©aribalbië. 2Bie aber biefe Staioität
im ipatriotiëmuë beë Reiben ju ber nidjt minber
ftarfeit, aber ftaatëflug bie SRittel unb groede ab«

roägenbett ©aterlanbëliebe ©aoourë in ©egenfab tritt,
baë ift baë tragifcbe ÎRomeitt, baë uttë biefer jroette
Seil in grober unb ergreifenber Klarheit jur 21u«

fcbauung bringt. Ser ©anb beginnt mit bettt

italiettifd)=franjöfifcbeit Krieg gegen Defterreidj 1859;
bann jeigt er unë in glanjootten ©itbern bie erfolg«
uttb glorreicbfte Sat tttt Sebeit ©aribalbië : bie ®r«

oberuttg ttnb ©efreiung ©ijilieitë burd) bie ©char ber
„Saufettb" ; 001t ber §öbe biefeS ©rfolgë aber
führt ber 2Beg rafcb bergab: itt mtblofen ©erfuçben,
©iftor ©manuel ttnb ©aoottr ju rafcberem, über«

ftürjtem ©intreten für ©eitetien uttb SRotn fort«
jureiftett, oerfcbärft fid) ber ßroiefpalt jroifdjett ©ari«
balbi uttb ber (Regierung, biê er jur Kataftropbe 001t

ülfpromonte (1862) führt, roo ber ©efreier Qtalienë
uon ©olbaten beë befreiten Qtalienë oerrounbet uttb
gefangen genommen roirb. 2Rit einem oifiottärett 2luë=
blicf ooll patbetifdjen ©cbroungeë fd)liegt biefer Seil
beë ®aribalbi=@poë : jürnenb, rote 2ld)itleë in feinem
Qelt, ein halber ©efattgener, mu& ©artbalbi auf
feiner gelfeninfet ©aprera roeilett, aber „mit ber
©tititme beë SReereë" oerbeibt ihm baë Seben ttod)
manche Sat auf ©rben uitb unoergänglid)en (Ruhm.

PHOSPHATINE-FALIERES
(II 611X) Vom siebenten Monat ab kann die

Muttermilch dem Säugling nicht mehr
genügen ; es ist notwendig, ihm einen
Zusatz leichter und gut verdaulicher
Nahrung zu geben. Wie die
hervorragendsten ärztlichen Autoritäten
attestieren, ist die „Phosphatine Fa-
lières" dazu ausserordentlich geeignet. [330

KINDER-NÄHRMITTEL
Berner Halblein beste Adresse: Walter Gygax,Bleienbach

sind die besten, die es

gibt. Sie sind aus besten
frischen Früchten
hergestellt und enthalten das

herrliche Aroma und
den köstlichen Geschmack

Die Lenzburger Confitüren
des frischen. Obstes in bisher unerreichtem]Masse. — Die Conservenfabrik I^enzburg v. Henckell & Roth,
die alleinige Fabrikantin der Lenzburger Confitüren, verfügt über eigene Plantagen, die weit über 200,000 qm Bodenfläche
bedecken. In diesen Plantagen werden die Früchte (Erdbeeren, Himbeeren, Johannisbeeren, Stachelbeeren, Aepfel, Birnen, Quitten etc.)
in grossen Mengen kultiviert und frisch vom Baume oder Strauche weg verarbeitet. — Das Obst ist
bekanntlich als gesundes Nahrungs- und Genussmittel für die Ernährung des Menschen geradezu unentbehrlich.

Nun geht aber bei den meisten Familien das eingekellerte Obst zur Neige. Als bester Ersatz sind in
diesem Falle die IiENZBIRdER (JOSiFITÏ'REX zu empfehlen. Sie sind in jeder besseren Spezerei-
handlung in Eimern und Kochtöpfen à 5, 10 und 25 Kilo und Patentflacons à zirka 7-' Kilo zu haben. [435

Beliebte, praktische und billige Packung: Eimer à 5 Kilol

Wer gezwungen oder freiwillig
dem Genüsse von Bohnenkaffee
entsagt hat [404

trinke Enrüo
(neuestes Produkt d. Firma HEINR.

FRANCK SÖHNE), von den meisten der
Herren Aerzte übereinstimmend
als das beste Kaffee-Ersatzmittel

der Gegenwart anerkannt
und empfohlen. Paq. à 7s kg 70 Ots,
7-t kg 35 Cts. in Kolonial- and
Spezereiwarenhandlungen.

Keil vollene Meistofe
das solideste für Herren- und Knaben¬

kleider. [374

A. Stark-Schweizei*,
St. Peterzell.

Muster franko zu Diensten.
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Albert Blum & Co., Basel, Generaldépôt,

(H 1700 g)

Schweizer Brauen-Leitung — Blätter kür àen käusUcken Kreis

Neues vom Büchermarkt.
Z>er Kampf um Nom. Roman von Ricarda Huch.

Geheftet Mk, 5,—, gebunden Mk, 6.—. «Stuttgart,
Deutsche Verlagsanstalt,)

Mit dem ersten Teil ihrer „Geschichten von
Garibaldi" hat Ricarda Huch einen Erfolg bei der
Kritik und beim Publikum errungen, wie er iu deu
letzten Jahren wohl wenigen historischen Romanen
beschieden war. Da die'ec Erfolg nicht äußerlichen
Umständen zu danken war, sondern allein den starken
künstlerischen Qualitäten des Werkes und der
Empfänglichkeit der Leser für diese künstlerische Größe,
so wird er auch dem zweiten Teil des Werkes treu
bleiben, der soeben erschienen ist und der den Untertitel

„Der Kampf um Rom" führt. Denn all die
Vorzüge, die den ersten Band auszeichnen, finden sich

auch - und vielleicht noch in verstärktem Maße — im
zweiten. Wie dort gibt auch hier die Dichterin nicht
eine Romanhandlung im gewöhnlichen Sinn; Szenen,
die geeignet sind, die handelnde» Einzelnpersonen iu
ihrem Wesen und Wollen klar zu charakterisieren,

"ff Atemnot wird in sicherster Weise mit Dr. Fehrlins
Histosan bekämpft. In der außerordentlich günstigen
Einwirkung auf alle Lungen und Halskrankheiten, bei
Erwachsenen wie Kinder», hat sich Histosan allen bisher

bekannten Mitteln überlegen gezeigt. Es wird jetzt
in größeren Sanatorien fast ausschließlich zur Behandlung

von Lungenkrankheiten gebraucht.

vie ei»ste Vunzevl
ist der erste wahre Verdruß der schönen
Frau Man gebe ihr daher das Mittel,
dieselbe wieder loszuwerden. Dazu

genügt die Anwendung der vortrefflichen
Crème Simon, welche der Oberhaut
ihre Elastiziiät wieder gibt, indem sie

diese Falle verschwinden macht, die ein
leidiges Anzeichen von vielen andern

Runzeln ist, wenn man sich nicht vorsieht. Man gehe
weiter in der Behandlung der Haut und wende
Reispuder Simon an, welches als reines Stärkereis
garantiert und somit besser ist, als alle gewöhnlichen
Puder, die aus Talg fabriziert sind. Dadurch erhält man
sich ein frisches Aussehen, bis zum höchsten Alter hinauf.

wechseln in lockerer Folge mit solchen, die gleichsam
das ganze Volk im Rahmen der Natur seiner Heimat
uns vor Augen führen. Die höhere Einheit aber
ruht in der plastisch gestaltenden Phantasie der
Dichterin, für die jene vergangenen Tage und Taten so

unmittelbare Gegenwart sind, daß sie auch uns
zwingt, sie mitzuerleben in den großen Linien des
historischen Geschehens wie in all den kleinen Einzelzügen,

die erst einer bestimmte» Situation ihr eigentliches

letztes Gepräge geben und die doch mit voller
bewußter Klarheit allein der Sinn des Künstlers
empfindet, Die anschauliche Kraft, die Ricarda Huchs
Phantasie eigentümlich ist, offenbart sich vielleicht
am stärksten iu den landschaftlichen Schilderungen, in
der Art, wie Menschen und Natur iu ihrem unlösbare»

Zusammenhang gesehen und dargestellt sind.
Dieses Buch „spielt" nicht in Italien; es atmet
Italien, Jedem, der jemals auf italienischem Boden
geweilt hat, wird es die Bilder des dort Gesehenen,
den Glanz der südlichen Sonne, das Wehen der
weicheren Lüfte mit unwiderstehlicher Deutlichkeit
wieder vor die Sinne zaubern, lind dies Hereinver-
wobensein der italienischen Nalur ist auch durch den
eigentlichsten Inhalt des Werkes bedingt und gerechtfertigt:

wir begreifen so die schwärmerische, den An-

ezi.zciinz
^lpsn-lVIilcb-si/Isbl

vests kindor-dlakrunK.
Ois Lüebse fr. 1. 30. szss

lio kzi/ßo« "icht länger an Störun-
gen in den Unterleibsorganen,

trägem Stuhlgang, Leberund

Hämorrhoidal-Beschwerden,
Kopfschmerzen, Blutandrang, Herzklopfen,
Beklemmungen, Blähungen, Aufstoßen

:c, wenn Sie rechtzeitig die echten Apotheker Richard
Brandts Schweizerpillen nehmen, Schachtel „mit
weißem Kreuz im roten Felde und dem Namenszug
Rich, Brandt" zu Fr, 1,25 iu den Apotheken, s456

forderunge» der realen Politik gegenüber so naive
Vaterlandsliebe Garibaldis. Wie aber diese Naivität
im Patriotismus des Helden zu der nicht minder
starken, aber staatsklug die Mittel und Zwecke
abwägenden Vaterlandsliebe Cavours in Gegensatz tritt,
das ist das tragische Moment, das uns dieser zweite
Teil in großer und ergreifender Klarheit zur
Anschauung bringt. Der Band beginnt mit dem
italienisch-französischen Krieg gegen Oesterreich 1859;
dann zeigt er uns in glanzvollen Bildern die erfolg-
und glorreichste Tat rm Leben Garibaldis: die
Eroberung und Befreiung Siziliens durch die Schar der
„Tausend"; von der Höhe dieses Erfolgs aber
führt der Weg rasch bergab: in nutzlosen Versuchen,
Viktor Emanuel und Cavour zu rascherem,
überstürztem Eintreten für Venetien und Rom
fortzureißen, verschärft sich der Zwiespalt zwischen Garibaldi

und der Regierung, bis er zur Katastrophe von
Aspromonte (1862) führt, wo der Befreier Italiens
von Soldaten des befreiten Italiens verwundet und
gefangen genommen wird. Mit einem visionären Ausblick

voll pathetischen Schwunges schließt dieser Teil
des Garibaldi-Epos: zürnend, wie Achilles in seinem
Zelt, ein halber Gefangener, muß Garibaldi auf
seiner Felseninsel Caprera weilen, aber „mit der
Stimme des Meeres" verheißt ihm das Leben noch
manche Tat auf Erden und unvergänglichen Ruhm,

k>N03l>N/MN5-f4!.I^3
jllêlllj Vorn siebenten Nonat ab kann die

Nuttermileb dem 8äuKlinK niebt msbr
KSNÜKön; ss ist notrvendiK, ibm sinsn
Zusatz: leiebter und Kut verdaulieber
KabrunK nu Ksbsn, IVis clis bervor-
raKSndsten är?tlieben Autoritäten
attestieren, ist ciie „Obosxbatins?a-
lierss " da^u ausssrordsntliob KseiKnet. (330

Sei-nei» ttsldlein lmis àm ; V/alter klygax.lllslsàli

sind die besten, die es

gäbt, 8is sind aus besten
frisebendrückten ker-
Ksstellt und sntbaltsn das

berrliebe àroma und
den köstliobsn Ossebmaek

vie I.enàgei' kunliMen
des Iriseben, Obstes in bisbsr unerreiebtein'(Nasse, — Idi« Oaixssx vvi»tt»ll»xtk I-vi»»ll»H»^K v. â ItatI»,
die allsiniKs Oabrikantin der OsnsburKsr Oonlitürsn, vsrküKt über siKöne KlsntaKen, die weit über 200,000 <zin Oodeniläebs
bedecken, In diesen OlantaKSN werden die Orüebte (Ordbesren, Hirnloseren, dobannisbesrsn, 8taebs1bsersn, i^sxksl, Ojrnsn, tjuitten etc,)
in Zrosssn NsnKön kultiviert und kriseb vom Kaunas oder 8trauebe rvsK verarbeitet, — Oas Obst ist
bekanntliob als Kssundss KabrunKS- und OsnussmittsI kür die lllrnäbrunK des Nensobsn Ksrads^u unsntbsbr-
lieb, Kun Ksbt aber bei den meisten Oamilisn das sinKskellerts Obst ?mr KeiKS. ^.ls bester Orsà sind in
diesem Oalls dis s H «U» vi»z»t«tiil«n. L/o s/ack /o /odor àosooroo Lpo^oro/-
^soâoA in Oimsrn und Koebtöptsn à 5, Kl und 25 Kilo und Oatsnttlaeons à ?irka h- Kilo ?o /»adoo. (435

veliebte, pfaktigebe unl! billige lìkung: kwer à 3 Mol

^Ver gelungen oder freiwillig
dem Oenusse von Lobnenkaklse
entsaKt bat j4t>4

trlà
(neuestes Krodukt d, Oirma llklllll.
klllllllül 8ÜM), von den meisten der
Herren -Vsr^ts übereinstimmend
als «>s« kvste listtee l^nsst--
mitte! der Ksgenvvart anerkannt
und empfoßlen. ?ac>, à kK 70 Ots,
'I kK 35 Ots, in Kolonial- and
8ps?ersiwgrsnbandlunKSll,

köil VllllRI! làW
das solideste kür Herren- und Knaben-

Kleider, s374
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©rfdjeint ant erften ©onntag jeben 3ftoitat§.

St. ©allen fWv. 2. ^ebruar 1908

Zucker und Kochsalz.

eil bielen Sauren Befcfjäftigt ftd) ber frangöfifc^e ©etehrte géré mit
Unterjochungen über bie SSeeinfluffung ber förderlichen Slrbeit

burd) aUerlei ©ubftanjen unb ©enufjmittel, Wie Kaffee, Sllfohol, Sabal
ufto. SleuerbingS tfai er m ber „Sîebue be SRébicine" ©rgebniffe mit»
geteilt, bie er bei ber Unterfucpung über ben ©influfj bon gutter unb
Kocpfalj auf bie Slrbeit getuonnen hat.

®ie Slrbeitêteiftung pflegt er am ©rgograppen bon SOÎoffo ju
rneffen. ®iefer beftegt auS einem ©ebbtest, baS an einer über eine
Stoße laufenden ©cpnur bon ber SSerfucpSperfon bis jur bößigen @r»

mübung gehoben werben mufs. ®er Sirm unb bie §anb ber SBerfucpS»

perfon werben babei in ber SBeife auf einer Unterlage befeftigt, bafj
nur ber Stittelfinger jum §eben beê ©emicptS frei bleibt.

géré experimentierte mit berfepiebenen Stengen bon guefer, bie
bon ber S3erfud)§perfon ju bestimmten ©tunben bor ber ergograppiftpen
Slrbeitêleiftung genoffen mürben, günfjepn ©ramm guefer fdjien le^tere
anfangs nicht 51t beeinfluffen, nach bem bierten SSerfudj machte fid)
aber eine befcpleunigte SlrbeitSberminberung geltend. ®ie ©rmübung
wud)§ atfo unter ber ©inmirfung bon gueter rafcper. SDrei^ig ©ramm
gueter bewirften mährenb ber erften drei SBerfucpe eine bermeprte Sir»

beitSleiftung, ber gutter mirfte atfo anregenb ; bann aber berringerte
fid) bie Seiftung biet rafdjer, als unter ber ©intoirfung bon fünfzehn
©ramm gueter.

®er gutter ift demnach im ftanbe, bie SlrbeitSleiftung für furse
gett ju erhöhen, bie nachfolgende ©rmübung ift febod) umfo größer,
je größer bie anfängliche, ber aufgenommenen guefermenge entfprecpenbe
Steigerung ber SlrbeitSleiftung mar. ®ie ©efamtarbeitSleiftung geigt
infolge beffen eine Slbnapme. ®er gutter übt atfo biefetbe SBirfung
auS roie Sllfopol, Sofa unb anbere reijenbe ©ubfianjen. ©ine SSer»

meprung ber SlrbeitSteiftung wirb burd) ihn nur auf Koften einer bor»

MHauHàKMe
SllWMIMMx Gratisveilllge der MMtzer AllMillMmg.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 2. Februar sZW

Xucker uns hochsà

eìt vielen Jahren beschäftigt sich der französische Gelehrte Fsrs mit
Untersuchungen über die Beeinflussung der körperlichen Arbeit

durch allerlei Substanzen und Genußmittel, wie Kaffee, Alkohol, Tabak
usw. Neuerdings hat er in der „Revue de Msdicine" Ergebnisse
mitgeteilt, die er bei der Untersuchung über den Einfluß von Zucker und
Kochsalz auf die Arbeit gewonnen hat.

Die Arbeitsleistung Pflegt er am Ergographen von Mosso zu
messen. Dieser besteht aus einem Gewicht, das an einer über eine
Rolle laufenden Schnur von der Versuchsperson bis zur völligen
Ermüdung gehoben werden muß. Der Arm und die Hand der Versuchsperson

werden dabei in der Weise auf einer Unterlage befestigt, daß
nur der Mittelfinger zum Heben des Gewichts frei bleibt.

FsrS experimentierte mit verschiedenen Mengen von Zucker, die
von der Versuchsperson zu bestimmten Stunden vor der ergographischen
Arbeitsleistung genossen wurden. Fünfzehn Gramm Zucker schien letztere
anfangs nicht zu beeinflussen, nach dem vierten Versuch machte sich

aber eine beschleunigte Arbeitsverminderung geltend. Die Ermüdung
wuchs also unter der Einwirkung von Zucker rascher. Dreißig Gramm
Zucker bewirkten während der ersten drei Versuche eine vermehrte
Arbeitsleistung, der Zucker wirkte also anregend; dann aber verringerte
sich die Leistung viel rascher, als unter der Einwirkung von fünfzehn
Gramm Zucker.

Der Zucker ist demnach im stände, die Arbeitsleistung für kurze
Zeit zu erhöhen, die nachfolgende Ermüdung ist jedoch umso größer,
je größer die anfängliche, der aufgenommenen Zuckermenge entsprechende
Steigerung der Arbeitsleistung war. Die Gesamtarbeitsleistung zeigt
infolge dessen eine Abnahme. Der Zucker übt also dieselbe Wirkung
aus wie Alkohol, Koka und andere reizende Substanzen. Eine
Vermehrung der Arbeitsleistung wird durch ihn nur auf Kosten einer vor-
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getttgen ©rmübung ergtcït. géré ift ber SReinung, baß auct) bie Quitv
menge, bie mir am ©nbe b§r Sftahljeiten in ©eftalt bon füßen ©peifen
in ben Körper aufjunehmen pflegen, eine ©rmübung hinterläßt, bie be*

träd)tlid)er ift, alb bie burd) ben jjiucfer bemirîte fcpeinbare görberung
ber Serbauungbarbeit.

Sletjnlid) mie mit bern gucter berpält eb fid) aucp mit bern ©alg.
®iefeb ift für unfere ©rnäßrung unentbehrlich- géré bertritt aber|bie
31nfid)t, baß eb in unfern getböhnlid)en Stahrungbmitteln in genügenben
Mengen borßanben ift unb baß eb überflüffig, ja unter Umftänben fo*

gar fctjäblid) ift, ihnen nod) Sodßalj hin5uäufü0e"- ©eine Serfucpe
tun bar, baß bie motorifcpe Sâtigïeit burd) bab ©alg nur borüber*
geßenb angeregt mirb, nm einer umfo größern ©rmübung ißlaß ju
machen. SBie SCabaî unb Sllïoljol feien .Qucfer Unb ©alj Slnregmtgb*
mittel, bie eine ©rmübung unb Serringerung ber SBiberftanbbïraft jur
golge hn^en, fo baß bie ©efamtarbeitbleifiung eine ©inbuße erleibet.

"gJlegepfe.

frproßt witb gut Sefwnben.

&!rebb*©uppe. Sereitungbjeit 4 ©tunben. — gür 5 fßerfonen.
$uiaten: 12 Srebfe, 100 ©ramm Sutter, 60 ©ramm feineb SBeigen*

mepl, 1 $heelöffel Hümmel, 10 ©ramm Siebigb gleifd) ©jtraft, jroei
©ibotter. — 12 ïleiue Srebfe läßt man in ©al^maffer unb mit 1 $hee>

löffei Hümmel, ben man in ein feineb ßäppcpen binbet, meid) !od)en.

®aju ift V4 ©tunbe nötig. ©inb fie fcßön rot, fo nimmt man fie

heraub unb bricht bab gleifcp aub ben @d)mänjen unb ©cpeeren. 5Dte

roten ©cpalen ber Seine unb ber Stafen, melcpe man bon ber ©aße

reinigt, mie überhaupt ber ganje Steft bom Srebb, mit 2Iubfd)luß beb

grauen Seibeb, mirb im iDtörfer fein geftampft. iötan berfäfjrt babei

folgenbermaßen : ©ine tpanb boß ®rebbfd)aten, ein ©tuet frifc^e Sutter
(maßnußgroß) unb ein tjuïbsu ©peifelöffel feineb Sffiehl merben in ben

SRörfer getan unb fein geftoßen. tpai man nun bie ©cpalen auf biefe

SBeife jertleinert, fo tut man fie in eine Kafferofle unb läßt afleb unter
öfterem Umrühren fdjmijjen, achtet aber barauf, baß fiep nicptb anfeßt.

3ft bab ÜJtehl gut bertod)t, ohne braun ju merben, gießt man Srebb*

brüpe unb heißet SBaffer ju unb herrührt bie SJÎaffe. SS bie ©uppe
unter beftänbigem Stühren unb etroa erforberlictjen Stacpgießen burd)*
getod)t, fo fcplägt man fie buret) ein ©ieb, bamit bie ©djalen jurüct*
bleiben, fügt 10 ©ramm Siebigb gleifcpeytratt hing", macpt fie mieber

toeßenb, gießt fie mit gmei in SBaffer gequirlten ©ibottern ab unb rid)=
tet fie über ©emmelllößctjen unb E'rebbfleifd) an. — ®ie ©emrnel*
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zeitigen Ermüdung erzielt. FSrs ist der Meinung, daß auch die Zuckermenge,

die wir am Ende d^r Mahlzeiten in Gestalt von süßen Speisen
in den Körper aufzunehmen Pflegen, eine Ermüdung hinterläßt, die

beträchtlicher ist, als die durch den Zucker bewirkte scheinbare Förderung
der Verdauungsarbeit.

Aehnlich wie mit dem Zucker verhält es sich auch mit dem Salz.
Dieses ist für unsere Ernährung unentbehrlich. Fers vertritt aberMe
Ansicht, daß es in unsern gewöhnlichen Nahrungsmitteln in genügenden
Mengen vorhanden ist und daß es überflüssig, ja unter Umständen
sogar schädlich ist, ihnen noch Kochsalz hinzuzufügen. Seine Versuche
tun dar, daß die motorische Tätigkeit durch das Salz nur vorübergehend

angeregt wird, um einer umso größern Ermüdung Platz zu
machen. Wie Tabak und Alkohol seien Zucker und Salz Anregungsmittel,

die eine Ermüdung und Verringerung der Widerstandskraft zur
Folge haben, so daß die Gesamtarbeitsleistung eine Einbuße erleidet.

Wezepte.
Hrproöt und gut Scfunden.

Krebs-Suppe. Bereitungszeit 4 Stunden. — Für 5 Personen.
Zutaten: 12 Krebse, 100 Gramm Butter, 60 Gramm feines Weizenmehl,

1 Theelöffel Kümmel, 10 Gramm Liebigs Fleisch-Extrakt, zwei
Eidotter. — 12 kleine Krebse läßt man in Salzwasser und mit 1 Theelöffel

Kümmel, den man in ein feines Läppchen bindet, weich kochen.

Dazu ist Stunde nötig. Sind sie schön rot, so nimmt man sie

heraus und bricht das Fleisch aus den Schwänzen und Scheeren. Die
roten Schalen der Beine und der Nasen, welche man von der Galle
reinigt, wie überhaupt der ganze Rest vom Krebs, mit Ausschluß des

grauen Leibes, wird im Mörser fein gestampft. Man verfährt dabei

folgendermaßen: Eine Hand voll Krebsschalen, ein Stück frische Butter
(wallnußgroß) und ein halber Speiselöffel feines Mehl werden in den

Mörser getan und fein gestoßen. Hat man nun die Schalen auf diese

Weise zerkleinert, so tut man sie in eine Kasserolle und läßt alles unter
öfterem Umrühren schwitzen, achtet aber darauf, daß sich nichts ansetzt.

Ist das Mehl gut verkocht, ohne braun zu werden, gießt man Krebsbrühe

und heißes Wasser zu und verrührt die Masse. Ist die Suppe
unter beständigem Rühren und etwa erforderlichen Nachgießen
durchgekocht, so schlägt man sie durch ein Sieb, damit die Schalen
zurückbleiben, fügt 10 Gramm Liebigs Fleischextrakt hinzu, macht sie wieder

kochend, zieht sie mit zwei in Wasser gequirlten Eidottern ab und richtet

sie über Semmelklößchen und Krebsfleisch an. — Die Semmel-



llößdjen Bereitet man, inbem man ein mallnufigrofjeê ©tüd Sutter in
einer Keinen, glatten ©dpffel p ©cpaum rüfrt, ein ganjeë © bap=
fcßlägt, etmaê ©alj unb foöiet ©emmelmefjt bamit Inetet, baß eê einen

meinen ®eig gibt. San biefem formt man Keine SHößcßen, bie in
locpenbem ©aljmaffer etma 10 SRinuten lochen muffen.

*

©uppe bon troctenen ©emmein. SRan berfcpneibet je nad)
ber ißerfonenjaßl 2—4 ©emmein in feine ©Reiben, röftet biefe nebft
3ttiebeln unb ißeterfilie in Sutter IjeUbraun, fügt genügenb SBaffer

Ijinp, läßt bieg lurje Seit lochen unb rüfyrt ein © mit einem Söffe!
bieten 3?afim beim Stnricßten bap. ©alj, Pfeffer, SKuglainuß nad)
©efdptad.

*

S a ßr if (per ©eßmeinebraten. ©eßmeingrüden mirb leidet
gellopft, mit ©alj unb Pfeffer unb naeß Selieben mit ein menig
Snoblaucß eingerieben, mit r/2—2 ®rinlgläfer Sier, 2 Söffe! boU

gmiebelfcßeibcßen nnb etmaê Sünmtel in bie Sratpfanne gegeben
unb unter fleißigem Segießen pgebedi in einer ©tunbe gefeßmort.
3mei big breimal mirb baê gleifcßftüd mit Staßm beftrießen unb p=
leßt nod) V2 ©tunbe eingebedi im Sratofen gar gebraten. ®er ^uê
mirb aufgelocßt unb bureß ein ©üßcßen SRaggiê ©uppenmürje im 2Boßt=

gefeßmad gehoben.

*

gleifcßlücßlein. SRan rnaeßt einen ®eig auê 2—3 ©ern, etni=

gen Söffein iftaßrn, etmaê ©alj nnb bem nötigen äfteßl, maïït iïjn bünn
auê (je bünner, je beffer!) unb feßnetbet auê bemfelben etma 10 Sentit
meter große Quabrate, meteße man pr £>älfte mit naeßfießenber fÇteifcß=

fülle Beftretcßt. ®ie unbeftrießene Wülfte mirb nun über bie beftrießene
gelegt, bie Slücßlein am 9îanbe gut pfammengebrüdt unb in ftßmirn»
menbem gett golbbraun gebaden. iftoeß ßeiß p ®ifcß gegeben mit
©alat ober Kompott ober and) p irgenb einer bünnen ©uppe (je nad)

Selieben). 3ur güEung nimmt man ein ©tüd 3tinbê=, Saïbê= ober

magereê ©cßroeinefleifiß (ober and) gemiftßt), ßadt eê fein mit ißeter=

filie unb gmiebel, faljt unb pfeffert; naeß Selieben lann au<ß eine in
SJRilcß gemeinte unb gut auêgebriidte ©emmet bap gegeben merben.
SSM man bie ©aeße einfacher ßaben, fo lann man bie gleichen Mcp*
lein ftatt im feßmimmenben gett baden, nur in feßmaeß gefallenem
SBaffer auflohen unb mit in Sutter geröfteten Sröfeln ober einer

gmiebelfcßmiße übergießen, Kebriggebliebene lann man beibfeitig leitet
in Sntter braten.

klößchen bereitet man, indem man ein wallnußgroßes Stück Butter in
einer kleinen, glatten Schüssel zu Schaum rührt, ein ganzes Ei dazu-
schlägt, etwas Salz und soviel Semmelmehl damit knetet, daß es einen

weichen Teig gibt. Von diesem formt man kleine Klößchen, die in
kochendem Salzwasser etwa 10 Minuten kochen müssen.

»

Suppe von trockenen Semmeln. Man verschneidet je nach
der Personenzahl 2—4 Semmeln in feine Scheiben, röstet diese nebst

Zwiebeln und Petersilie in Butter hellbraun, fügt genügend Wasser
hinzu, läßt dies kurze Zeit kochen und rührt ein Ei mit einem Löffel
dicken Rahm beim Anrichten dazu. Salz, Pfeffer, Muskatnuß nach

Geschmack.

Bayrischer Schweinebraten. Schweinsrücken wird leicht
geklopft, mit Salz und Pfeffer und nach Belieben mit ein wenig
Knoblauch eingerieben, mit 1'/s—2 Trinkgläser Bier, 2 Löffel voll
Zwiebelscheibchen und etwas Kümmel in die Bratpfanne gegeben
und unter fleißigem Begießen zugedeckt in einer Stunde geschmort.
Zwei bis dreimal wird das Fleischstück mit Rahm bestrichen und
zuletzt noch Stunde eingedeckt im Bratofen gar gebraten. Der Ins
wird aufgekocht und durch ein Güßchen Maggis Suppenwürze im
Wohlgeschmack gehoben.

Fleischküchlein. Man macht einen Teig aus 2—3 Eiern, einigen

Löffeln Rahm, etwas Salz und dem nötigen Mehl, wallt ihn dünn
aus (je dünner, je besser!) und schneidet ans demselben etwa 10 Centimeter

große Quadrate, welche man zur Hälfte mit nachstehender Fleischfülle

bestreicht. Die unbestrichene Hälfte wird nun über die bestrichene
gelegt, die Küchlein am Rande gut zusammengedrückt und in
schwimmendem Fett goldbraun gebacken. Noch heiß zu Tisch gegeben mit
Salat oder Kompott oder auch zu irgend einer dünnen Suppe (je nach

Belieben). Zur Füllung nimmt man ein Stück Rinds-, Kalbs- oder

mageres Schweinefleisch (oder auch gemischt), hackt es fein mit Petersilie

und Zwiebel, salzt und pfeffert; nach Belieben kann auch eine in
Milch geweichte und gut ausgedrückte Semmel dazu gegeben werden.
Will man die Sache einfacher haben, so kann man die gleichen Küchlein

statt im schwimmenden Fett backen, nur in schwach gesalzenem
Wasser aufkochen und mit in Butter gerösteten Bröseln oder einer

Zwiebelschwitze übergießen. Uebriggebliebene kann man beidseitig leicht
in Butter braten.
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@cp weinêfûfje in ©ffig. SRacpbem bte ©cpweinêfûffe entfprecpenb

weicp gefocpt finb, wit ©eWürpn, ©ffig unb ©alj, ©itronenfcpeibcpen
unb bergteic^ert, nimmt man fie auê ber Socpbrüpe unb übergießt fie
in einem SDurcpfcplag mehrmals mit faltem SBaffer. SBenn fie böEig
erfaltet ftnb, wirb ©ffig wie p marinierten tpäringen geïodjt unb er=

faltet, barüber gegoffen, ober einfach, nacpbem bie ©cpweinêfûffe er=

faltet unb in ©teintöpfe berpacft finb, legt man fcpicptenweife bie be=

liebten ©ewürje mit ein nnb giefjt falten fcparfen ©ffig barüber.

*
Senbenbraten mit Safianien. ©in fcpön gefpicfter Senben*

braten wirb in folgenber SSraife eine ©tunbe gar gefocpt unb über ge=

beimpfte Saftanien angerichtet. — Sraife: ©ine gwiebel, eine ©elb*
rübe werben in ©epeiben gefepnitten unb in 120 ©ramm Sutter eine

païbe ©tunbe langfam gefepwipt, opne bafi bie SBurjeln feboep gelb

anjiepen; pierauf gletfcpbrüpe bap gegoffen, ein öorbeerblatt, ein ©fj=

löffei boE in SBürfel gefepnittener ©peef, ein palbeê @la§ Weiter SSein,

einige ©ewürpelfen, eine ©itronenfepeibe, fjSfefferförner unb etwaê ©alj
ber Srüpe beigegeben, worauf biefe put ®ämpfen obigen gleifcpeê
gebrauept wirb.

*

©infaeper ©cpweinêmûrbebralen. SKan flopft ben i£Rürbe=

braten gut, reibt baê gleifcp mit ©alj ein, fteeft pin unb wieber in
bie gettfepiept einige 3ReIfen, legt ben traten in etwaê braune Sutter
in einen Srattopf, brät ipn an, giefft reicpltcp foepenbeê SBaffer barauf
unb brät ipn langfam weicp. — ®ie entfettete ©auce berfoept man mit
bem angerüprten SRepl biefliep unb glänjenb. — SRan gibt p bem

Sraten Dîotfopl unb Sartoffelftöfje.
*

©ebämpfte ©änfeleber. äRan nimmt meprere fleinere Sebern,
wäfept fie unb fpieft fie mit gefallenem ©pect. ©obann maept man
Sutter in einem Siegel peif?, röftet Swiebel, ißeierfilie unb ein wenig
gelbe fRübm, aEeê fepr fein gewiegt barin, gibt bie Seber pinein unb

bämpft fie auf ftarfem geuer jepn äRinuten lang. Sor bem 2Beicp=

werben gibt man ein wenig SBein bap unb etwaê feingewiegte ©itronem
fcpale. fommt fßfeffer unb ©alj bap. SSirb mit ber ©auce
angerichtet ; man reiept geröftete Sartoffeln baju.

*
Salbênieren gebämpft mit ©pampignonê. ®ie SRiere wirb

bon iprem gett befreit unb fein gefcpnepelt. fgn Sutter etwaê feinge»
paefte ^wiebeln gebämpft, bie SRiere bap gegeben, mit ©alj unb ißfeffer
gewürzt, einigemal umgewenbet, etwaê gleiftpbrüpe, SRabeira unb eine
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Schweinsfüße in Essig, Nachdem die Schweinsfüße entsprechend

weich gekocht sind, mit Gewürzen, Essig und Salz, Citronenscheibchen
und dergleichen, nimmt man sie aus der Kochbrühe und übergießt sie

in einem Durchschlag mehrmals mit kaltem Wasser, Wenn sie völlig
erkaltet sind, wird Essig wie zu marinierten Häringen gekocht und
erkaltet, darüber gegossen, oder einfach, nachdem die Schweinssüße
erkaltet und in Steintöpfe verpackt sind, legt man schichtenweise die
beliebten Gewürze mit ein und gießt kalten scharfen Essig darüber.

Lendenbraten mit Kastanien. Ein schön gespickter Lendenbraten

wird in folgender Braise eine Stunde gar gekocht und über
gedämpfte Kastanien angerichtet. — Braise: Eine Zwiebel, eine Gelbrübe

werden in Scheiben geschnitten und in 12V Gramm Butter eine

halbe Stunde langsam geschwitzt, ohne daß die Wurzeln jedoch gelb
anziehen; hierauf Fleischbrühe dazu gegossen, ein Lorbeerblatt, ein
Eßlöffel voll in Würfel geschnittener Speck, ein halbes Glas weißer Wein,
einige Gewürznelken, eine Citronenscheibe, Pfefferkörner und etwas Salz
der Brühe beigegeben, worauf diese zum Dämpfen obigen Fleisches

gebraucht wird.

Einfacher Schweinsmürbebraten. Man klopft den Mürbebraten

gut, reibt das Fleisch mit Salz ein, steckt hin und wieder in
die Fettschicht einige Nelken, legt den Braten in etwas braune Butter
in einen Brattopf, brät ihn an, gießt reichlich kochendes Wasser darauf
und brät ihn langsam weich. — Die entfettete Sauce verkocht man mit
dem angerührten Mehl dicklich und glänzend. — Man gibt zu dem

Braten Rotkohl und Kartoffelklöße.

Gedämpfte Gänseleber. Man nimmt mehrere kleinere Lebern,
wäscht sie und spickt sie mit gesalzenem Speck. Sodann macht man
Butter in einem Tiegel heiß, röstet Zwiebel, Petersilie und ein wenig
gelbe Rübm, alles sehr fein gewiegt darin, gibt die Leber hinein und

dämpft sie auf starkem Feuer zehn Minuten lang. Vor dem
Weichwerden gibt man ein wenig Wein dazu und etwas feingewiegte Citronenschale.

Zuletzt kommt Pfeffer und Salz dazu. Wird mit der Sauce
angerichtet; man reicht geröstete Kartoffeln dazu.

Kalbsnieren gedämpft mit Champignons. Die Niere wird
von ihrem Fett befreit und fein geschnetzelt. In Butter etwas feingehackte

Zwiebeln gedämpft, die Niere dazu gegeben, mit Salz und Pfeffer
gewürzt, einigemal umgewendet, etwas Fleischbrühe, Madeira und eine
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tpanbbo'tt gefcpnittener ©pampignong bagu gegeben, «twcptnalg aufges
ïodjt unb fofort fertoierf. ©epr oft Werben 1—2 Söffet boll ©ffig ba=

gu gegeben.
*

fpafenbratenfalat. ®er ipafenbraten wirb in pübfcpe, feine
©iüclcpen gefcpnitten, beggleicpen gefdjätte ©cpwelüartoffetn unb ©ors
nicpong. ®agu bereitet roan folgenbe filante ©auce: ffltan töft fein»

verriebene ©djalotten, partgefottene ©igelb, ©alg, weisen fßfeffer nnb
ein wenig ©ftragonfenf in gutem SBeirteffig auf, mifdpt bieg nact) unb
nad) mit bem nötigen Oel unb nact) Selieben etwaê kapern ober ent»

gräteten, feingerriebenen ©arbeiten, rüprt atleg gut burd), gibt einige
Kröpfen „Sftaggig SBürge" bagu, fowie bie Kartoffeln unb ©ornicpong,
rieftet bermengt forgfättig bergartig an unb garniert mit bem gurüd«
gebliebenen berWiegten ©imeifj.

-X-

©ingebrannte Kartoffeln, Son ben Kartoffeln wirb, naepbent
biefelben nur gang turge $eit gelocpt paben, bag SBaffer abgegoffen
unb fobann frifepeg peifjeg SBaffer, <3alg, Pfeffer, ©emürg unb Kümmels
förner, fowie ein 3epcpen Koblaud) baran gegeben unb nun erft böllig
meid) foefen getaffen. SDaran gibt man eine braune ©peefs ober
Sutler ©inbrenne, ebenfallg mit fteingefcpnittener, gebünfteter Zwiebel
unb allettei ©aucenreften. (211g iMttagggeridpt maeft man SBiener

2ßürftd)en, welcpe borper abgemafepen werben, bartn peifj.)

*

fßuterfarce. fperg, SDtagen, lieber eineg fßutetg nnb '/2 Silo
fette ©cfweingleber, bie natürlicp borfieptig gereinigt werben müffen,
finb gu folgenber gütlung erforberlicp. ®ie. ißuters unb ©cpWeingleber
bleibt rot) unb wirb f.epr fein breimal burd) bie gleifcppacfmafdfne ges

brept uub burd) ein feineg ©ieb geftriepen. SngWifcpen fat man |>erg,
Süiagen unb bag gleifcf bon ben abgepaditen glügeln beg ißuterg
weiepgefoept, ebenfallg gang fein burefgewiegt unb gu ber rofen 2eber=

maffe getan. 125 ©ramm gute Sutter räfrt man gu ©cpaum, mifeft
brei gange ©ier Ddp, würgt bieg mit 60 ©ramm eingemaepten, gang
Hein gefadten ©pampignong, gwei in Speinwein gebünfteten Trüffeln,
einer Sücpfe gut abgefd)loffener 2Iuftern, 125 ©ramm geriebener ©emmel,
ißfeffer, ©alg, ebenfallg fein gewiegtem, eingemaepten ©emürg, einigen
entgräteten unb gewäfferten ©arbeiten mit gleifcfeptraft unb gibt gleifd)
unb Seber bagu. ®ie SRaffe muff fepr gut burepeinanbergemengt
werben unb ift bann in ben Kropf beg Sogelg gu füllen.

*
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Handvoll geschnittener Champignons dazu gegeben, chwchmals aufgekocht

und sofort serviert. Sehr oft werden 1—2 Löffel voll Essig dazu

gegeben.

Hasenbratensalat. Der Hasenbraten wird in hübsche, feine
Stückchen geschnitten, desgleichen geschälte Schwellkartoffeln und
Cornichons. Dazu bereitet man folgende pikante Sauce: Man löst
feinzerriebene Schalotten, hartgesottene Eigelb, Salz, weißen Pfeffer und
ein wenig Estragonsenf in gutem Weinessig auf, mischt dies nach und
nach mit dem nötigen Oel und nach Belieben etwas Kapern oder
entgräteten, feinzerriebenen Sardellen, rührt alles gut durch, gibt einige
Tropfen „Maggis Würze" dazu, sowie die Kartoffeln und Cornichons,
richtet vermengt sorgfältig bergartig an und garniert mit dem
zurückgebliebenen verwiegten Eiweiß.

Eingebrannte Kartoffeln. Von den Kartoffeln wird, nachdem
dieselben nur ganz kurze Zeit gekocht haben, das Wasser abgegossen
und sodann frisches heißes Wasser, Salz, Pfeffer, Gewürz und Kümmelkörner,

sowie ein Zehchen Koblauch daran gegeben und nun erst völlig
weich kochen gelassen. Daran gibt man eine braune Speck- oder

Butter-Einbrenne, ebenfalls mit kleingeschnittener, gedünsteter Zwiebel
und allerlei Saucenresten. (Als Mittagsgericht macht man Wiener
Würstchen, welche vorher abgewaschen werden, darin heiß.)

Puterfarce. Herz, Magen, Leber eines Puters und '/- Kilo
fette Schweinsleber, die natürlich vorsichtig gereinigt werden müssen,

sind zu folgender Füllung erforderlich. Die, Puter- und Schweinsleber
bleibt roh und wird sehr fein dreimal durch die Fleischhackmaschine
gedreht und durch ein feines Sieb gestrichen. Inzwischen hat man Herz,
Magen und das Fleisch von den abgehackten Flügeln des Puters
weichgekocht, ebenfalls ganz fein durchgewiegt und zu der rohen Lebermasse

getan. 125 Gramm gute Butter rührt man zu Schaum, mischt
drei ganze Eier dazu, würzt dies mit 6V Gramm eingemachten, ganz
klein gehackten Champignons, zwei in Rheinwein gedünsteten Trüffeln,
einer Büchse gut abgeschlossener Austern, 125 Gramm geriebener Semmel,
Pfeffer, Salz, ebenfalls fein gewiegtem, eingemachten Gewürz, einigen
entgräteten und gewässerten Sardellen mit Fleischexlrakt und gibt Fleisch
und Leber dazu. Die Masse muß sehr gut durcheinandergemengt
werden und ist dann in den Kröpf des Vogels zu füllen.

-X-
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©ewürfefete Kartoffeln mit Qëier. ®ie Kartoffeln werben
nad) bem ©ieben in bide Scheiben gefdjnitten, WorauS Querftreifen
unb auë biefen bide SBürfel formiert werben, worauf foldje mit einem
©tüd ©utter in eine Kafferotie gegeben, unb mehrere SMe gefd)üttelt,
atSbann einige ©ier gut berfleftpert unb über bie Kartoffeln gefdjüttet
werben. SSenn fie gut angezogen fjaben, gibt man fie mit ödRen-
fteifdj ju $ifd).

*

Sinfen. ®ie Sinfen werDen rein getefen, unb über ÜRadjt eim
geweidjt. ®eê anbern iötorgeng werben fie mit fiebenbem SBaffer ober

gteifdjbrütje pgefe|t unb meid) gefodjt. SllSbann röftet mau eine fein=

gefdjnitterie 3ïniebet nebft einigen Söffein Steift in gutem Slbfdjofoffett
gelb unb gibt eS an bie Sinfen nebft ©alj unb Pfeffer unb einem

Söffet Gcffig, ein ©tüd ©cfyweinefteifd) !ann aud) in ben Sinfen mitge=
focijt Werben.

*

SinfenfotelettS. 250 ©ramm ber grud)t werben in SBaffer
mit ©atj unb etmaS Sutter ju Srei gefod)t. 9?ad) bem ®urdjrül)ren
unb ©rfatten wirb er mit jwei ©iern, etwaS geljadter fßeterfitie, ge=

riebener ßwiebel unb ffteibbrot mit eimaS gteifdjejtraft in e'inem SEeig

öerwanbelt. 2lu§ biefem werben Koteletts geformt, bie in ©igelb ge*

taucht unb bann in Sutter gebraten werben.
*

Sßaabttänber Kraftfen. 500 @r. Stet)!, 100 ©ramm 3uder,
60 ©ramm Sutter, 3 gauge ©ier, eine Stefferfpifse ©alj unb 1—l1/^
SDejiliter SBeiffwein. Stau madjt fjierbon einen Seig an unb läfft üjn ju=
gebedt 1 ©tunbe rutjen. SItSbann rottt man ifyn mefferrüdenbid auS,

fdjneibet irgenbweldje ffaffon unb bädt fie in gett auS. SSerben mit
ffimmtjuder beftreut.

*
@rieSf dj'nitten. ©rie§ wirb in Stild) auSgequotten, muff aber

feft bleiben. 9?ad)bem er etwaS berfüfylt ift, werben 2—3 ©ier unb

3uder barunter gerüfjrt. Sun fd)üttei man ben ©rieSbrei auf eine ftadje
©djüffel unb ftreidjt it)n auS. $ft er erfaltet unb fteif geworben, fo

fdjneibet man iijn in längliche Streifen, Wäljt biefe in ©i unb @em=

metbröfet unb badt fie in ©centals ober Sutter fdjön Ifeflbraun. ®iefe
©rieSfcijnitten gibt man mit 3nder unb 3immt beftreut ju einge*

madjten grüßten ober SBeinfauce ju $ifd).
*

SeiSftubbing, oljne Safym. 3« einem Siter Stild) nimmt
man 125 ©ramm tfteiS unb fod)t benfelben gn einem biden Stei mit
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Gewürfebte Kartoffeln mit Eier. Die Kartoffeln werden
nach dem Sieden in dicke Scheiben geschnitten, woraus Querstreifen
und ans diesen dicke Würfel formiert werden, worauf solche mit einem
Stück Butter in eine Kasserolle gegeben, und mehrere Male geschüttelt,
alsdann einige Eier gut verkleppert und über die Kartoffeln geschüttet
werden. Wenn sie gut angezogen haben, gibt man sie mit Ochsenfleisch

zu Tisch.

Linsen. Die Linsen werven rein gelesen, und über Nacht
eingeweicht. Des andern Morgens werden sie mit siedendem Waffer oder

Fleischbrühe zugesetzt und weich gekocht. Alsdann röstet man eine

feingeschnittene Zwiebel nebst einigen Löffeln Mehl in gutem Abschöpffett
gelb und gibt es an die Linsen nebst Salz und Pfeffer und einem

Löffel Essig, ein Stück Schweinefleisch kann auch in den Linsen mitgekocht

werden.

Linsenkoteletts. 250 Gramm der Frucht werden in Wasser
mit Salz und etwas Butter zu Brei gekocht. Nach dem Durchrühren
und Erkalten wird er mit zwei Eiern, etwas gehackter Petersilie,
geriebener Zwiebel und Reibbrot mit etwas Fleischextrakt in einem Teig
verwandelt. Aus diesem werden Koteletts geformt, die in Eigelb
getaucht und dann in Butter gebraten werden.

Waadtländer Krapfen. 500 Gr. Mehl, 100 Gramm Zucker,
60 Gramm Butter, 3 ganze Eier, eine Messerspitze Salz und 1 —IV?
Deziliter Weißwein. Man macht hiervon einen Teig an und läßt ihn
zugedeckt 1 Stunde ruhen. Alsdann rollt man ihn messerrückendick aus,
schneidet irgendwelche Fasson und bäckt sie in Fett aus. Werden mit
Zimmtzucker bestreut.

G ries s ch ni tte n. Gries wird in Milch ausgequollen, muß aber
fest bleiben. Nachdem er etwas verkühlt ist, werden 2—3 Eier und
Zucker darunter gerührt. Nun schüttet man den Griesbrei auf eine flache

Schüssel und streicht ihn aus. Ist er erkaltet und steif geworden, so

schneidet man ihn in längliche Streifen, wälzt diese in Ei und
Semmelbrösel und backt sie in Schmalz oder Butter schön hellbraun. Diese

Griesschnitten gibt man mit Zucker und Zimmt bestreut zu
eingemachten Früchten oder Weinsauce zu Tisch.

Reispudding, ohne Rahm. Zu einem Liter Milch nimmt
man 125 Gramm Reis und kocht denselben zu einem dicken Brei mit



-igloo
©rarnrn .ßuder, einer fßrife ©aïj unb einem ©tüddjen SSanillc.

SBenn Der Srei fd)on ettoag eingelocht ift, Wirb nod) eine Heine

Saffe bod gefd^alte, fein gemahlene Slianbeln beigefügt. ®ie fertig ge=

lochte, ^ei^e SOiaffe wirb in eine mit frifdjem SSaffer auSgeffoütte
©djale ober ißorjetlamgorm angerichtet, an einen fühlen Drt geftetti
unb bor bem ©ebraud) geftürjt.

*

SKaflaroni einfad). 125 ©ramm italienifdje SOÎaflarbm werben
in reichlich ©aljmaffer gelocht; roenn fie meid) finb, abgegoffen, mit
geriebenem ißarmefanläfe, fomie mit geflogenem Srot beftreut unb mit
braun geworbener Sutter abgefd)meljt.

*

^taïienifdjer tReig. ®ämhfe jtoei ©ramm feingefchnittene
^Wiebeln in 125 @r. Sutter, tue 375 ©ramm Steig bagu, laffe ihn
unter beftänbigem Stühren auf bem geuer, big er hellgelb ift, füEe ihn
mit 1 V9 Siter lod)enber gleifd)brühe auf, gibt 125 ©ramm geriebenen
©chtbeijerfäfe baju unb laffe alleg s/4 ©tunben lochen.

*

Slumenlohl „au gratin". Stan beftreidje eine Sochblatte
gut mit Sutter, lege ben gefottenen Slumenlohl jerteilt barauf, ferner
geriebenen Safe, ©alj unb fßfeffer, ftreue ^Sariiermeht leicht barüber,
nod) einige ©tüddjen Sutter unb ftelle ihn bann in ben Ofen jum
baclen.

*

©eftürjte Ereme. Stuf 250 ©ramm geflohenen .Quder mifdjt
man 1—2 geriebene .gitronenfchalen, 4 ©botter, ein ganjeë @i, ben

©aft bon 2—3 Zitronen unb eine SEaffe boll 23ei§roein. @d)lägt
bieg auf bem geuer ju bidern @d)aum, fügt jirfa 20 ©ramm roeiffe
©elatine Ejingn, fdjlägt bie SCßaffe biê jutit ©rfalten, mengt '/9 Siter
gefd)lagenen Staljm barunter unb läjjt bie ©rente auf ©ig erftarren.

*

©ine borjügliche S art of fei tor te. 250 ©ramm bon tagg
borher abgefottenen Sartoffeln merben gerieben, bann nimmt man 250
©ramm âucler, ©elb bon 1 — 2 ©itronen, 8 ©igelb, bieS alleg tüchtig
gerührt, minbefteng eine halbe ©tunbe, bann bag ©imeifj ju ©d)nee
gefd)lagen unb leid)t unter bie SUÎaffe gerührt, ©in ®ortenbled; ober

gorm fireid)t man bid mit Sutter ober ©rieêmehl aug, füllt bie ®orte
ein unb bädt fte fd)ön hc^hgeH1- Söeincreme fctjmedt fehr gut baju,
ift aber nid)! nötig.
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100 Gramm Zucker, einer Prise Salz und einem Stückchen Vanille.
Wenn ver Brei schon etwas eingekocht ist, wird noch eine kleine

Tasse voll geschälte, fein gemahlene Mandeln beigefügt. Die fertig
gekochte, heiße Masse wird in eine mit frischem Wasser ausgespülte
Schale oder Porzellan-Form angerichtet, an einen kühlen Ort gestellt
und vor dem Gebrauch gestürzt.

Makkaroni einfach. 125 Gramm italienische Makkaroni werden
in reichlich Salzwasser gekocht; wenn sie weich sind, abgegossen, mit
geriebenem Parmesankäse, sowie mit gestoßenem Brot bestreut und mit
braun gewordener Butter abgeschmelzt.

Italienischer Reis. Dämpfe zwei Gramm feingeschnittene
Zwiebeln in 125 Gr. Butter, tue 375 Gramm Reis dazu, lasse ihn
unter beständigem Rühren ans dem Feuer, bis er hellgelb ist, fülle ihn
mit 1 V2 Liter kochender Fleischbrühe auf, gibt 125 Gramm geriebenen
Schweizerkäse dazu und lasse alles ^ Stunden kochen.

Blumenkohl „nu x rat in". Man bestreiche eine Kochplatte
gut mit Butter, lege den gesottenen Blumenkohl zerteilt darauf, ferner
geriebenen Käse, Salz und Pfeffer, streue Paniermehl leicht darüber,
noch einige Stückchen Butter und stelle ihn dann in den Ofen zum
backen.

Gestürzte Creme. Auf 250 Gramm gestoßenen Zucker mischt

man 1—2 geriebene Zitronenschalen, 4 Eidotter, ein ganzes Ei, den

Saft von 2—3 Zitronen und eine Tasse voll Weißwein. Schlägt
dies auf dem Feuer zu dickem Schaum, fügt zirka 20 Gramm weiße
Gelatine hinzu, schlägt die Masse bis zum Erkalten, mengt V2 Liter
geschlagenen Rahm darunter und läßt die Creme auf Eis erstarren.

-X-

Eine vorzügliche Kartoffeltorte. 250 Gramm von tags
vorher abgesottenen Kartoffeln werden gerieben, dann nimmt man 250
Gramm Zucker, Gelb von 1 — 2 Citronen, 8 Eigelb, dies alles tüchtig
gerührt, mindestens eine halbe Stunde, dann das Eiweiß zu Schnee
geschlagen und leicht unter die Masse gerührt. Ein Tortenblech oder

Form streicht man dick mit Butter oder Griesmehl aus, füllt die Torte
ein und bäckt sie schön hochgelb. Weincreme schmeckt sehr gut dazu,
ist aber nicht nötig.
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Rubeln à l'italienne, ©eïbftgemacpte, feine ©iernubeln locpt man
îurg, girfa 10 SRinuten im ©algmaffer auf mäßigem geuer unb läßt
fie abtropfen. 2jn einer irbenen Pfanne gerläßt man einige @pec£=

roürfelcben, bünftet eine feingefcpnittene $miebel nnb einige gefcpälte,
in @tüc£d)en gefcpnittene nnb bon ben fernen befreite Somaten barin
unb läßt aEeb unter IRüpren gu einer bicîlicpen SRaffe berfocpen. ®ie
SRubeln mifcpt man bann mit ober opne Säfe barunter, ïodjt aEeb gut
auf unb fügt beim ïlnricpten etmab SRaggib ©uppenmürge ober Siebigb
gleifcpeptraït bei.

*
©uter ©enf. ffjn ©nglanb mirb ber ftärlfte unb beliebtefte

©enf fo gu bereitet: SRan fluttet bon ©olman'b SRufiarb je nacl) 33e=

barf (g. S3, einen Seelöffel boll) in bab ©enfgefdpirr unb macpt burd}
Aufgießen bon gleiftpbrüpe, lauem ober aucp nur faltem äßaffer
einen S3rei.

*

Sinfen fcpnell gu fäubern. Sinfen muffen immer gelefen
merben, ba felbft bei ben beffern ©orten fiep taube Sinfen, tpaferförner
unb äpnlicpeb finben. ®ab ift aber für bie ipaubfrau oft reept geit=

raubenb. Sep maepe mir bamit längft leine SRüpe mepr, fonbern mäffere
bie Sinfen nur in ïaltem SBaffer in flacper ©tpüffel ein, bann lommen
alle Unreinigleiten, bie immer leidster finb, alb bie bollroertigen Sinfen,
nacl) oben unb merben bon bort müpelob bermittelft eineb ©cpaum»
löffelb entfernt. Sollte aber roirllid) noep irgenb etmab gurüdgeblieben
fein, roab niept inb Sinfengericpt gehört, fo ïommt eb mäprenb beb

Socpenb noct) in bie Ipöpe.
-X-

SEoilettenfcpmämme gu reinigen. Soilettenfcpmärnme merben

beïanntlicp nact) lurger burcp ben ©ebrauep fepmierig nnb faft
unbrauepbar, inbem fie ipre ©lafiigität berlieren unb laum noep SBaffer

auffaugen. 3ur ^Reinigung beb ©cpmarnmeb brürft man ipn troden
aub, legt ipn auf einen Seüer unb beftreut ipn mit pulberifiertem
Splorlaliunt. SRacp 15—20 SRinuten ift bab fßulber gelöft unb ge=

nügenb eingebrungen, unb man !ann ben ©cpmarnut aubfpülen unb
trodnen, monaep er roie neu erfc^einl.

*
© r a b=, D b ft unb 3t o t m e i n f 1 e c! e entfernt man am fieperften

unb unfcpäblicpften burcp Slubreiben in ©piritub. ®er gleet barf bor=

per niept mit SBaffer in Söernprung lommen. SSlcibt noep ein grauer
©cpatten, fo gept er in ber gemöpnücpen SBäfcpe aub.

Sfteïmftioit uni) Setlas : Stau ® l i e fp o n e s s e r in @t. ®atteu.
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Nudeln à I'italienne. Selbstgemachte, feine Eiernudeln kocht man
kurz, zirka 1V Minuten im Salzwasser auf mäßigem Feuer und läßt
sie abtropfen. In einer irdenen Pfanne zerläßt man einige
Speckwürfelchen, dünstet eine feingeschnittene Zwiebel und einige geschälte,

in Stückchen geschnittene und von den Kernen befreite Tomaten darin
und läßt alles unter Rühren zu einer dicklichen Masse verkochen. Die
Nudeln mischt man dann mit oder ohne Käse darunter, kocht alles gut
auf und fügt beim Anrichten etwas Maggis Suppenwürze oder Liebigs
Fleischextrakt bei.

Guter Senf. In England wird der stärkste und beliebteste

Senf so zu bereitet: Man schüttet von Column's Mustard je nach
Bedarf (z. B. einen Teelöffel voll) in das Senfgeschirr und macht durch

Aufgießen von Fleischbrühe, lauem oder auch nur kaltem Wasser
einen Brei.

Linsen schnell zu säubern. Linsen müssen immer gelesen

werden, da selbst bei den bessern Sorten sich taube Linsen, Haferkörner
und ähnliches finden. Das ist aber für die Hausfrau oft recht
zeitraubend. Ich mache mir damit längst keine Mühe mehr, sondern wässere
die Linsen nur in kaltem Wasser in flacher Schüssel ein, dann kommen

alle llnreinigkeiten, die immer leichter sind, als die vollwertigen Linsen,
nach oben und werden von dort mühelos vermittelst eines Schaumlöffels

entfernt. Sollte aber wirklich noch irgend etwas zurückgeblieben
sein, was nicht ins Linsengericht gehört, so kommt es während des

Kochens noch in die Höhe.
X-

Toileitenschwämme zu reinigen. Toilettenschwämme werden

bekanntlich nach kurzer Zeit durch den Gebrauch schmierig und fast

unbrauchbar, indem sie ihre Elastizität verlieren und kaum noch Wasser

aufsaugen. Zur Reinigung des Schwammes drückt man ihn trocken

aus, legt ihn auf einen Teller und bestreut ihn mit pulverisiertem
Chlorkalium. Nach 15—20 Minuten ist das Pulver gelöst und
genügend eingedrungen, und man kann den Schwamm ausspülen und
trocknen, wonach er wie neu erscheint.

Gras-, Obst - und R otwein flecke entfernt man am sichersten

und unschädlichsten durch Ausreiben in Spiritus. Der Fleck darf vorher

nicht mit Wasser in Berührung kommen. Bleibt noch ein grauer
Schatten, so geht er in der gewöhnlichen Wäsche aus.

Redaktion und Verlag: Frau E li s e H o n e g g e r in St. Galleu.
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